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Einleitung. 

Die Grotten und Hölilen von St. Canzian im Ktisten-
lande, diese noch so wenig bekannten Naturwimder des 
Karstgebirges, sind eine Sehenswürdigkeit Oesterreichs^ 
die kein Tourist und Naturfreund unbesucht lassen sollte, 
den seine Strasse nach Divača oder Triest führt. Dem 
Reisenden, der auf der Eisenbahn den Karst durcheilt, 
der hinausschaut in das öde Steinmeer, wird man kaum 
glauben machen können, dass, wenige Ealometer ent-
fernt, die Natur ein Schaustück geschaffen, das einzig 
in seiner Art dasteht. Wild zerrissene Felsschlünde, auf 
deren Grrunde sich tief unten die Gewässer eines Flusses 
den Weg in die Unterwelt bahnen, mächtige Klammen 
bildend, zahlreiche Wasserfälle, über die das Wasser seine 
schaumgekrönten Wellen wirft, Grotten mit bizarren Tropf-
steingebilden, hohe unterirdische Dome, die widerhallen 
von dem Donnern und Rauschen der in ihnen befindlichen 
Stromschnellen und Wasserfälle, alles dies bildet zusam-
men ein harmonisches Ganze von eigenster Art. 

Noch bis zum Jahre 1883 wurde dieser Ort wenig 
besucht; beschwerliche, schlecht gehaltene Wege führten 
hinab in den grossen Felsentrichter (Dolina), die Haupt-
sehenswürdigkeiten lagen unerschlossen, bis die Section 
Küstenland des Deutschen und Oesterreichischen Alpen-
vereins die Gangbarmachung dieses Höhlencomplexes und 
die weitere Erforschmig des imterirdischen Flusslaufes in 



die Hand naJiin. In dem kurzen Zeitraum, in dem sich, die 
Verwaltung der Grotte in den Händen der Section befindet, 
wurde mit viel Umsicht und Energie an die Arbeit ge-
gangen und schon Bedeutendes geleistet. 

Vor Allem wurde der, im Jahre 1823 von Landrath 
Tominz in Sessana angelegte Treppenweg reparirt und 
mit ordentlichen G-eländern versehen, sovne durch Anlage 
des „Alpenvereinsweges" über den, die kleine und grosse 
Dolina scheidenden Grat, der Gang zur Tiefe bedeutend 
verkürzt mid zugleich verschönert; ein Hauptwerk, die 
Tommasini-Brückö, gebaut, und mit ihr ein Denkmal ge-
schaffen, das den Namen der Section Küstenland in St-
Canzian verewigen wird. Vor dem Jahre 1884 wagte sich 
hie und da ein muthiger Bauer oder Taubenjäger, bei 
niederem Wasserstande, längs der schroffen Felswand am 
rechten Ufer hinter dem kleinen See, im Grunde der 
grossen Dolina, vorwärts. — Jetzt führt dort ein in Fels 
eingesprengter Weg, mit sicherem, doj)peltem Greländer 
versehen, weiter zu den grössten Grotten von St. Canzian, 
der „Schmidl-Grotte", und dem „Rudolf-Dom". Tief hinun-
ter in letzteren zieht der sichere Pfad; breite Steinstufen 
bieten dem Fusse in der Dunkelheit genügende Sicherheit; 
gute eiserne Geländer dienen der Hand als Stütze. Geleitet 
von einem kundigen Fülirer, steigen wir die allerletzten 
Stufen bis zum Wasser hinab, unmittelbar unter zwei 
tosenden Stromschnellen. Gierig leckt das erregte Element 
unsere Füsse und stürzt weiter an uns vorbei in das 
Innere des Berges. 

Hier am Cili-Cap war die Stelle, von wo aus früher 
die unterirdischen Entdeckungsfalu'ten unternommen wur-
den; von hier fuhren der imerschrockene Berg-Ingeniem* 
Rudolf, sowie nach ihm, 34 Jahre später, ein Fähnlein 
Grottenforscher des Alpenvereins auf leichten Fahrzeugen 
in das ewige Dunkel der Nacht hinein. Hier beginnt der 
eigentliche Bannkreis der Grottenfahrer, aber auch der 



Kampf luit dem wilden Elemente und der Finsterniss. Yiel 
gehindert durch ungünstige Wasserstände, doch zähe, 
unersc]irocken, sind diese modernen Ai-gonauten fast einen 
Kilometer weit vorgedrungen auf dem gefährlichen Pfade, 
der bald auf dem Flusse, dann wieder an zerrissenen, 
glatt ausgewaschenen Felsen, über hohe "Wasserfälle, die 
auf Strickleitern umgangen werden müssen, wie durch 
mächtige Stromschnellen, über den 14. unterirdischen 
Wasserfall gelangt. Sie sind bis dahin vorgedrungen, wo 
vor ihnen Niemand war, haben die immer grösseren, ge-
waltigeren Räume geschaut, die sich zu bedeutender Höhe 
aufbauen, deren Wände das hundertfältige Echo der 
lärmenden Wassermassen zurücksenden, in nervenerschüt-
ternder Musik. Uhgehört verhallt hier der Ruf der mensch-
lichen Stimme, nur der gellende Ton der Signalhörner 
durchdringt den Lärm, Verständig-ung möglich machend. 

So finden wir nun, auf verhältnissmässig kleinem 
Räume, des Sehenswürdigen viel angehäuft: von der lieb-
lichen Ansicht eines bewaldeten, angebauten Flussthaies, 
begrenzt von anmuthigen Bergen, die im Hintergrunde das 
weisse Haupt des Krainer Schneeberges in traumhafter 
Ferne zeigen, bis hinab in die einsamen, stillen Grotten, 
in denen uns das Geräusch eines fallenden Wassertropfens 
umsehen macht, — bis in die gewaltigen unterirdischen 
Dome, die erfüllt siud von dem Toben und Rauschen des 
wüden Flusses! 

So möge denn die Wanderung zui" Tiefe beginnen, 
und wu-, die mit Eifer und aller Hingebmig an der Er-
schliessung dieser bisher unbekannten Merkwüi-digkeiten 
gearbeitet, sie aus der Vergessenheit an's Licht gezogen, 
rufen zur Fahrt ein herzliches 

„Giück auf!" 



St. Canzian 

ist ein kleines Dorf im Jvüstenlande, zu welcliem man von 
Triest zu Wagen in Stunden, zu Fuss auf sehr guter 
Strasse über Basovizza und Corgnale in 3'/2—4 Gehstunden 
gelangt, oder welches man von der Südbahnstation Divača, 
dem KnoteniDimkte füi- Pola, bequem in % Stunden Gehens 
en-eicht. In Divača sind auch Einspänner (Carretten) zu 
haben, leider vorläufig noch zu hohen Preisen. Yon dem 
Bahnhofe führt der Weg, an dem sehr empfehlenswertheu 
Gasthause des J. Mahorčič, genannt „zum Fuchsloch" 
vorüber, dui'ch das Dorf Unter-Ležeče. Um das Kirchlein 
von St. Canzian, dessen schlanker Thurm von hoher steiler 
Felswand weit in die Landschaft hineini-agt, gruppiren sich 
di-ei kleine Dörfer, die eng aneinander stossen und eigent-
Hch nur durch die Namen getremit sind: St. Canzian, 
Betania,Matavun. Canzian war im Mittelalter (nach Valvasor) 
ein befestigter Ort, hatte starke Mauern, deren TJeberreste 
an einigen Stellen noch sichtbar sind. Nichts ist von seiner 
Vorzeit bekannt. Ein römischer Denkstein, aus dem Jahre 
ßoms 752, dem Augustus gemdmet, war in der Kirchhofs-
mauer eingefügt, wurde aber von dort in das Museum 
von Triest gebracht. 

IMP. CAESAHIS 
DIVL F. AVGVSTO 
PONTIF. MAXIMO 

TRIB. POTEST. X m . 
CO. x m . P. P. SACRV.. . . 

so lautet die lateinische Urschrift, zu deutsch: Dem Kaiser 
Augustus, des vergötterten Caesars Sohne, obersten Priester, 
als er die tribunicische Gewalt zum 13., das Consulat 
ebenfaUs zum 13. Male inne hatte, dem Vater des Vater-
landes geweüit. 



ST CANZIAN 
von der ,StepJianie-Waite". 



Betania besteht aus nur wenigen Häusern; dui^cli 
diesen Ort führte ehedem, und auch jetzt noch, wenn man 
die schlechten, glatten Treppenstufen nicht scheut3 der 
Weg in die grosse Dolina liinab. In Matavun, dem ersten 
Dorfcj welches man in der liichtung von Triest oder Divača 
kommend betritt, befindet sich gleich im a weiten Hause 
links das Gasthaus des J. Gombac „Zu den Canzianer 
Grotten", in welchem man, neben sehr guter und billiger 
Yerpilegung, Führer für die Grotte findet, sowie den 
nöthigen Behelf zum Besuche, wie Kerzen, Fackeln, Mag-
nesiumband u. s. w. Im Hausflur ist der Tarif für Führer 
und Beleuchtung in 3 Sprachen, deutsch, slavisch und 
italienisch, angeschlagen. Grössere Gesellschaften thun gut, 
vorher die Entlohnmig mit den Führern zu vereinbaren. 
Fülirer sind folgende Einwohner von Matavun: 

J o ž e A n t o n čič, Besitzer des Führ er Zeichens des 
Alpenvereins, spricht slavisch, italienisch und etivas deutseh. 

M i c h a G 0 m b a Č, Schuster, spricht slav. mid italien. 
L u k a G o nib a č, spricht slavisch und italienisch. 
J o ž e C e r k v e n i k (Vater), spricht slavisch und 

etwas italienisch. 
P a u l A n t o n č i č , spricht slavisch. 
J u r i C e r k v e n i k , spricht slavisch und italienisch. 
J o ž e C e r k v e n i k , spricht slavisch. 
Die drei letzteren Männer sind bei den schwierigsten 

Expeditionen der Grotteirforscher stets betheiligt und ken-
nen besonders die unterirdischen Partien, 

Ausserdem führen noch verschiedene Bauern von 
Matavun und St. Canzian, doch sprechen diese fast aus-
schliesslich nur slavisch. 

Im Gasthause liegt auch das äusserst interessante 
Fremdeilbuch auf, im Jahre 1823 gestiftet. Sehenswerth 
darin ist der eigenhäaidige Namenszug Hirer kaiserlichen 
Hoheit, der Ki-onprinzessin Stephanie und S. k. H. des 
Prinzen Arnulph von Bayern. 



Der Besuch, der Grotten nimmt, will man Alles 
sehen^ 2 Stnnden in Anspnicli, ausscMiesslich der östlicli 
gelegenen „Maliorciö-Höhle^', deren Besiclitigung allein 
eine Stunde Zeit erfordert. Sind mehr als <t—5 Personen. t 
so ist es in jedem Talle rathsam, zwei rüh re r mitzunelimenj 
da, besonders wenn Damen bei der Partie sind, hie und 
da lülfreiche Hand geleistet werden muss. Der kühlen 
Temperatur wegen, die auch während des Sommers in den 
unterirdischen Theilen der G-rotten herrscht, ist es ange-
zeigt, einen Ueberrock, Shawl etc. mittragen zu. lassen. 
Im Uebrigen ist die ganze Tour, falls man sich auf ge-
bahntem Wege hält und den Weisungen des Begleiters 
folgt, ganz gefahrlos. 

Um einen genauen Einblick in dieses merkwürdige 
Höhlenlabyrinth und die Orientirung über den Verlauf des 
Flusses zu bekommen, empfiehlt es sich, die oberen Partien 
am Rande der Dolinen zuerst zu besuchen und dann erst 
mit dem Abstieg zu beginnen. Besonders eignen sich dazu 
die „Aussichtswiese bei der Kirche" in S t Canzian, die 
„Warte beim Schmied^* ebendaselbst, sowie die „Stephanie-
Warte" mit ihrer herrlichen Aussicht. Wir begiimen mit 
der letzteren. 

Kronprinzessin Stephanie-Warte. 

Ein bequemer Weg führtvom WirthshauseinMatavun, 
kaum 10 Minuten lang, hierher. Durch den anfänglich mit 
Büschen besetzten Karst wandelnd, stehen wir plötzlich 
am Rande einer 140 Meter senkrecht abfallenden Telswand. 
Gähnend öffnet sich vor uns der Abgrund, in dessen Tiefe 
der Eluss „Reka", nachdem er sich in mehi-eren Wasser-
fallen dm'ch eine Klamm gezwängt, seine Finthen mit 10 
Meter hohem Fall in ein kleines Seebecken wirft. Wir sehen 



zugleich die grosse und kleine Dolina, ebenso den die 
beiden Tricbter scheidenden G-rat, der theüweise niitBäumen 
und Gebüsch bewachsen i s t Ueber seinen Rücken führt, 
deutlich erkennbar, der „Alpenvereinsweg", weiter unter 
ihnij nahe der Schlucht, der Treppensteig, der uns später 
zum Abstieg dienen soll. Gerade gegenüber thront stolz 
auf gewaltiger Pelsmauer das Dorf St. Canzian, links 
davon, etwas tiefer in der Mulde, Betania. Noch richten 
wir unsere Blicke auf die „Tommasini-Brücke", welche kühn 
die reisenklamm übersetzt, über ihr schaut man durch 
die „Guttenberg-Halle", die der Grat in natürlicher Brücke 
übersetzt, zu der kleinen Dolina. Von der Tiefe, in 
der dann und wann Felsentauben oder ein beutesuchender 
Falke, gleich kleinen Punkten umher schweben, heben wir 
das Auge nach Osten, wo am fernen Horizont die schlanke 
Spitze des Schneeberges (1796 Meter), umgeben von seinen 
Trabanten, erscheint. jSTördlich und nordöstlich schauen der 
Nanos (1300 Meter) und der Gaberk (1027 Meter) herab, 
während rechts, südöstlich sich waldige Berge läags des 
oberen Rekathales liinziehen. 

Der G-esammteindi'uck des Bildes hier ist ein über-
raschender. Die Stephanie-Warte hat ihren Namen von der 
durchlauchtigsten .Kronprüizessin Erzherzogin Stephanie, 
die hier am 17- September 1885 stand, sich an der herr-
lichen Aussicht erfreuend, wobei sie huldvoll gestattete, dass 
dieser schöne Punkt nach ihr benannt werden dürfe. Der 
Bau ist von der Section Küstenland im Anfang des Jahres 
18B6 angelegt. Eine Brustwehr erlaubt ein Vortreten bis zum 
äussersten Rande des Felsenabstm'zes. Das Bünabwerfen 
von Steinen ist im Interesse von Besuchern der unteren 
Grrotten strengstens verboten, und an Jeden sei die Bitte 
gerichtet, einen derartigen Versuch zu verhindern. Der 
kleinste Stein könnte, bei der gTossen Tiefe, dem unten 
Getroffenen verhängnissvoU werden. 



Kirche in St. Canzian. 

Die Strasse hinter dem Gastliause Gombac führt in 
das Dorf hinauf. Ehe wir zur Kirche gelangen, gleich 
hinter dem Friedhofe, befindet sich zur rechten Hand ein 
Loch in der Mauer. Steckt man den Kopf durch dasselbe, 
so wird das Ohr das E-auschen des Wassers vernehmen. 
Es ist die Eeka, die tief unten vorbei fliesst. Die Verbin-
dung mit dem JFlusse vermittelt ein gTosser Trichter, 
dessen Wände senla-echt abfallen. Der Eührer soll einen 
Stein über die Mauer in den Abgrund schleudern. Beinahe 
5 Secunden später verkündet ein dumpfes Krachen seine 
Anlvunft imten und mit Gepolter fällt er dann noch, über 
eine Steinhalde, in das Wasser ab. Dieser natürliche Schacht 
heisst OkrogKca; sein Ende werden wir später in der 
Mahorcic-Höhle sehen, der er seitwärts Licht spendet. 
Weiter gehend, entweder zum Plateau neben der Kirche, 
oder auch, um die Okroglica herum, an einigen Bauern-
häusern vorbei, betreten wir die 

Aussichtswiese, 

um eine der lieblichsten Aussichten von St. Canzian zu 
gemessen. Am Rande der Wiese, deren rechte Seite hart 
am Abgrunde der Oki-oglica hinläuft, fällt der Berg sehr 
steil gegen den nun sichtbar werdenden Fluss ab. TJeber-
rascht ruht das Auge auf dem sich entfaltenden idyllischen 
Bilde. Zu unseren Füssen, weit unten, üuthet die Reka in 
tief eingeschnittenem Bette heran, mit dem Grün ihres 
Wassers das Grau des Gesteines belebend. Einige Mühlen 
stehen im Thalgrunde, eine primitive Brücke von Steinen, 
die in den Fluss gelegt sind, verbindet sie. Zur Zeit des Pater 
Agapito, der in seiner Beschreibung von St. Canzian im 
Jahre 1823 in schwimghaften Worten dieses Ortes gedachte, 
vermittelte noch zwischen den beiden Ufern ein alter 



Fährmann, in einem ausgehöhlten Baurastamm, als Charon 
die Yerbindung. Das einsame Haus über den Mühlen 
wird nur bei Hochwassern benützt, hierher retten die 
MüUer sich und ihre Habe. Bei unserem Ausblick in das 
Land fehlt auch die Eomantik des IVIittelalters nicht, ganz 
nahe winken die Euinen der alten Burg Neukofel herübei\ 
Der Zahn der Zeit hat schon stark an dieser Veste ge-
nagt. Einige Mauern und Thürme trotzen noch dem sicheren 
Untergange. Am Eingang halten zwei herrliche, uralte 
Epheubäume die Thorwacht. Die Räume, die einst von 
Wafenlärm widerhallten, dienen jetzt einer friedlichen 
Schafheerde zum Unterstand. — So unscheinbar sich 
das alte Schloss unseren Blicken zeig-t, um so schöner 
imd romantischer ist seine Lage auf schroifen, unersteig-
baren Felsen, von der Ostseite aus betrachtet. 

Ueber Neukofel hinaus, das schon in Krain hegt, 
öffiiet sich eine weite Aussicht auf das obere Rekathal, 
aus dem freundliche Dörfer, Wiesen imd angebaute Fluren 
entgegen winken. Auch hier erscheint am fernen Horizont 
der Schneeberg. Ungern ti-ennt sich das Auge von diesem 
schönen, harmonischen Bilde. Wenden wir uns nun rück-
wärts zur 

Warte beim Schmied. 

Auf dem kui'zen Wege dahin bewegen wir uns 
gewissermassen auf einer natürlichen Brücke. Von der 
Aussichtswiese oder dem Plateau bei der Kirche, sahen 
wir die Reka gegen den Berg fliessen und in ihm ver-
sehwinden. Nun tri t t sie hier in schwindehider Tiefe nach 
ihrer ersten unterirdischen Reise meder zu Tage. Es ist 
ein einziger, gTossartiger Anbück, hinab in die sich vor 
uns öfflienden Abgxüude und Schlünde. Wn- stehen ge-
rade gegenüber der Stephanie-Warte, welche sich uns 
gegen Westen hin zeigt, auf mächtiger, überhängender 



Felswand. Tief aus dem G-ninde herauf blinkt und rauscht 
grüssend das Wasser. Es nimmt seinen Weg im tiefen 
Telsenbett gegen den Grat, den es dann in der Riesen-
thorklamm durchbricht, deren Decke eine natürliche 
Brücke bildet. Später stürzt sich durch die nun folgende 
Klamm der Fluss über 5 Wasserfälle in den jenseits des 
G-rates liegenden See, in den G-rund der grossen Dolina^ 
welches Schauspiel wir früher schon von der Stephanie-
Warte bewundert. 

Vom Schmied führt uns der weitere Verlauf des 
Weges entweder nach Matavun zurück, oder auch am 
Abgrunde, an welchem wir^ stehen, entlang, diesen immer 
zur Eechten lassend, dem eigentlichen Steig in der Un-
terwelt entgegen, dem 

Alpenvereinsweg. 

Vom Gasthause Gombac führt dieser, an einem 
ziemlich steil abfallenden Abhang, zwischen Bäumen auf 
den die kleine und grosse Dolina scheidenden Grat. Der 
Weg wm'de erst vor 2 Jahren angelegt. Mit ilim ist ein 
bedeutend kürzerer, sowie bequemerer Zugang zur Grotte 
geschaffen, als der alte, ehemalige Pfad war. der von 
Betania über glatte, schlechte und theilweise lose Stufen 
ohne Geländer, für Schwindliche fast nicht gangbar, 
hinab führte. — Aus dem Buschwalde tretend, erreichen 
wir links eine runde Aussichtswarte, von der ein gutes 
Stück der grossen Dolina übersehen werden kann. Haupt-
sächlich schön präsentirt sich der Eingang zur Schmidl-
Grotte imd das neben ihr hinziehende Wäldchen. Weiter 
gehend auf dem Pfade, der nun immer mehr den Charakter 
eines alpinen Steiges annimmt, hemmt rechter Hand eine 
Warte unseren Schritt, Es ist die „Marinitsch-Warte", von 
der sich ein reizender Blick in die Ideine Dohna öffnet. lieber 
die Baumkronen hinweg erscheint unter einer gewaltigen 



Telsmauer, die das Dorf St. Canzian trägt, das gothische 
Thor der „Marinitsch-Hölile", aus der die E.eka, nacli kurzer 
Gefangenschaft, wieder zu Tage tritt, Sie bildet gleich 
einen bei 2 Meter hohen Fall und wendet sich dann in 
starker Biegung nach rechts, durch Stromschnellen mit 
grosser G-eschwindigkeit fliessend, in eine Telsenenge. 

Von der Warte ist das Felsband zu sehen, auf das 
sich Herr Josef Marinitsch rettete, als er, auf einer Ent-
deckungsfahrt in der Mahorčič-Hohle, die von hier aus 
östlich hinter dem Dorfe St, Oanzian und unter der Aus-
sichtswiese liegt, bald veningltlckt wäre. Sein Boot wurde 
nämKch von einem Wasserfalle, dem er zu nahe kam, erfasst 
und zerschellt, er selbst in das Wasser geschleudert. Wie 
dui-ch ein Wunder rettete er sich, nachdem er durch 3 Fälle 
mit fortgerissen war, theils schwimmend, theils kiiechend 
-auf eiae kleine Felsplatte, dicht am vorbeisausenden 
Flusse, Yon Abends 7 Uhr bis zum anderen Morgen war 
«r hier 12 lange Stunden, den Tod immer vor Augen, 
gefangen, bis es seinem Freunde, Herrn Anton Hanke, 
gelang, ihn unter Mitwirkung einiger muthiger Bauern 
mit grosser Mühe und G-efahr zu retten. In danlcbarer 
Erinnerung an seine glückliche Rettung hat Herr Mari-
nitsch verschiedene Wege in der kleinen Dolina anlegen 
lassen, unter denen sich besonders die gut sichtbare, mit 
eisernem G-eländer versehene Felsengallerie am rechten Ufer 
auszeichnet, die auch in die Höhle hinein führt. Inter-
essant ist der Eiss in der Felswajid, der von der Höhle 
bis hinauf reicht. 

Die Marinitsch-Höhle ist ein beliebter Aufenthalt 
der hier häufigen G-rottentauben (Columba livia, Stein-
taube) und wird deswegen auch viel von Jägern besucht, 
deren Schüsse ein donneräJmliches Echo erwecken. Ver-
lassen vnv die Warte, so wird der Weg immer roman-
tischer ; zu beiden Seiten schaut man zur Tiefe hinab. Im 
Orunde der grossen Dolina wird der See, die „Böse Wand" 



und das Thor zum „Rudolfs-Dom" siclitbar. Auf der 
iiöclisten Erhebung des G-rates befindet sich noch ein 
Aussichtspunkt, kaum von den üm umgebenden Felspartien 
imterscheidbar, der einen schönen Einblick in beide Dolinen 
bietet. — Am Ende des Grates wenden wir unsere Schiitte 
mm im scharfen Winkel nach links, und erreichen nach 
einigen Zickzackwendungen den 

Treppenweg, 

der steil abwärts führt. Noch wenige Schritte und unsere 
"Wanderung hemmt eine Mauer mit einer verschliessibaren 
Thüi-e. Eine Inschrift über derselben sagt: 

Imperante Augnsto Francisco I 
thoMInCII CVrIs aC 

Viel InDaglne patVIt. 

Die Hochwässer der Jahre 1826 imd 1851 stauten 
die Finthen bis zu den rothen Marken an der Thür. Hier 
oben war nach der letzten TJeberschwemmtmg noch 
mehrere Jahre ein Stück von einer hölzernen Bettstatt ein-
geklemmt. — Der Treppenweg wm-de von der Section 
Küstenland in sehr verwahrlostem Zustande vorgefanden 
und ist jetzt, wenn auch noch nicht allen Anfordeningen 
entsprechend, doch auf solide Weise hergerichtet und 
diu'chaus mit hölzernem Geländer versehen. 

Durch die Thür gelangen wir auf einer grösseren, 
geneigten Felsenplatte, in welche Stufen eingemeisselt 
sind, links zum 

Lugeck. 

Auch dieser schöne Punkt dankt sein Entstehen der 
Section Küstenland, die den Weg bis zum Abgrunde her-
stellte imd den Raum dazu im Felsen aussprengen liess. 
Bei günstiger Beleuchtung hinab in das grüne Wasser zu 
schauen, das unten in einer Tiefe von " 50 Metern 5 Fälle 



OSTSEITE DER GROSSEN DOLINA 

„Rieseiitliorkhmim", ^Tomniasini-Bräcke", „Grosser Eekafall' 



bildet, gewährt einen Anblick, den man ähnlich nur in 
der berühmten Lichtenstein- und Kitzlochldamm gemessen 
kann. Der Felsvorsprung gegenüber am linken Ufer, 
wenige Meter tiefer als unser Standpunlct, ist die Gutten-
berg-Halle. Von dieser aus zieht sich gegen das Innere 
ein der senkrechten Felswand dui-ch Sprengungen abge-
rungener Steig zu der theüweise sichtbaren „Schröder-
Grotte". Das liUgeck gewährt herrliche Lichteffecte, die 
besonders an der Decke zum Aiisdi'uck kommen. (Der 
Haum unter diesem natürlichen Brückenbogen heisst 
„Riesenthorklanmi".) 

Der weitere Verlauf unseres Weges nach unten 
fühi-t im scharfen, steilen Zickzack auf Stufen zu einem 
wohl 10 Meter tiefer liegenden Felsband. Anstatt nun 
gerade zu gehen, wenden wii- uns links und stehen nach 
wenigen Schritten, auf der 

Tommasini-Brücke. 

Sie ist eine Hauptsehenswüi-digkeit von St. Canzian. 
Kein Besucher wii-d sich dem Eindrucke entziehen können, 
den diese grossartige Scenerie auf ihn ausübt. Der zierhche 
Steg verbindet die beiden Steilwände der Klamm, die sich 
in lichter Weite auf 10 Meter nähern. Vom sicheren 
Standpunkt, auf das Brückengeländer gestützt, öffnet sich 
die Aussicht aus der Vogelperspective auf die unten tosen-
den Wasserfälle. Gerade imter der Brücke, 40 Meter bis 
zum Mveau des Wassers, stürzt der Fluss mit 10 Meter 
hohem- Fall in das Seebecken. Am lohnendsten ist der 
Besuch bei hohem Wasserstand und Sonnenschein. Be-
wundernd wird das Auge in die tobenden Wassermassen 
bücken, die, in purem Gischt und Schaum, donnernd sich 
dui'ch die Klamm zwängen, in gewaltigem Sturz sich in 
den See werfend imd diesen zu meterhohen Wellen auf-
regend. TJnvergesslich wird die Natui-schönheit in rmserer 

9 



Erinnerung haften, wenn audi beim Sehen derselben die 
Hand krampfhaft das Greiänder der Brücke erfasst. Die 
Brücke hat eine Seehöhe von 324 Meter, fast so gross wie 
die des Wasserspiegels bei den Loka-Mülüen, welche wir 
von der Aussichtswiese unten im Thale sahen; somit 
beträgt der Fall des Flusses auf der kurzen Strecke 
hierher 40 Meter. 

Dui-ch freiwillige Beiträge von Mitgliedern der Section 
Küstenland und des Herrn Dr. Anton Tommasini, ^\Tirde 
die Brücke im Jahre 1885 mit einem ElosteiLauf\^''and von 
600 fl. ö. W. erbaut und erldelt zu Ehren des hochver-
dienten Naturforschers des Karstes, Mutius von Tommasini, 
dessen Namen. Die Construction stammt aiis demEisenwerke 
Witkovitz in Mähren. Aufgestellt wurde sie vom derzeitigen 
Grottenausschusse, unter Mitwirkung des Herrn Heizhaus-
chefs Kosel in Divača. 

Von der Brücke wenden wir uns wieder rückwärts 
zu unserem alten Wege, der anfänglich ziemlich eben, 
dann auf Stufen zur Tiefe führt. Nach einer scharfen 
Biegung nach linlvs stehen wir plötzlich vor einem Loche, 
wo der Führer Halt macht und Lichter anzündet, es ist der 

Naturstollen. 

Hier entledige man sich der Ueberzieher, lasse 
überflüssige Dinge, m e Stöcke, Schirme etc. zurück und 
beginne unter Yorantritt des Führers, Jeder mit einem 
Lichte versehen, in gebückter Haltung den Gang in den 
Berg. Gänzlich gefahrlos ist die Wanderung, und der 
überraschende AnbHck, der sich am Ende derselben bietet, 
entschädigt hundertmal für die Zeit und Mühe. Gleich 
nach dem Eintritt in den StoUen empfängt uns ein dumpfes 
Sausen imd ein Geräusch ähnlich dem der Pochwerke. 
Je weiter wir eindringen, desto lebhafter wird der Lärm, 



der von den Wasserfällen in der Klamm herrülirt, und 
bald, nach 40 Metern, stellen wir auf einem der eigen-
artigsten Aussichtspunkte, der 

Oblasser-Warte. 

Diese liegt inmitten der tosenden Fälle, die wir 
früher von oben, vom Lugeck und der Tommasini-Brücke, 
aus bewundert. Gegenüber, imter einem niedrigen Felsen-
thor, bricht der Fluss hervor, um sich sogleich in einem 
freien Stuxz von 7 Metern in die Schlucht zu werfen. Bei 
etwas hohem Wasserstande gesellt sich noch h'nks zu diesem 
Fall ein zweiter. Unten brodelt es, zischend stüi^mt der 
Schwall dem gi-ossen, hier nicht sichtbaren Falle zu. Ein 
Blick nach oben zeigt uns ein kleines Stück Himmel, 
wunderlich verschobene, ausgeschüffene Steinformen und 
die ganze Höhe der Klamm. — Die Erweiterung des 
Stollens, der ehedem nm- durchkrochen werden komite, so-
wie die Schaffang der Plattform, deren stai-ke, soUde 
Eisengeländer bis an den äussersten Rand vorzutreten 
erlauben, sind Arbeiten des G-rottenausschusses, dem Frau 
Josephine Oblasser aus Triest die nöthigen Geldmittel 
zm^ Hand gab imd so die Ausführung eines Objectes 
ermöglichte, das von vielen Tomüstenals eines der schönsten, 
gewiss aber als das eigenartigste bezeichnet wird. 

Vom StoUen fühi't der Weg, nun weniger steil, 
hinab in den Grrund der grossen Dolina, deren Sohle zum 
grössten Theil ein Wasserbecken, der See, einnimmt, bei 
275 Meter Seehöhe. GeröUe, Steine mid Felsblöcke liegen 
wild dm'cheinander, AngescliAvemmtes Reisig, zu Zeiten 
auch Bamnstämme, zeigen uns den Stand der letzten 
Hochwässer. Unser Pfad ist aus diesem Grunde auch 
sehr holi^erig, da eine gixt gepflegte Strasse hier nicht 
zu erhalten ist; Schotter und selbst grössere Steine 
entfülirt die aus ihi^em Bett entstiegene Eeka. Erstaunt 



weüt der Blick auf den gewaltig aufstrebenden Felsen, 
deren westliclie Wand in senkrechter Höhe mehr als 140 
Meter abstürzt. Doch bei Weitem mein- wird das Auge 
durch das prächtige Schauspiel gefesselt, das der grosse 
Fall bietet, mit dem der Fluss 10 Meter hoch in den See 
fällt. Hoch darüber zeigt malerisch, zwischen Bäumen und 
Sträuchern, die Brücke ihi-e zierlichen Formen. Einen ganz 
besonders schönen Anblick des grossen Wasserfalles hat 
man von der 

Maler-Grotte. 
Es ist dies die kleine Grotte, deren Eingang, nahe 

dem Abfluss des Sees, unschwer erreicht wird. Ins Innere 
gehend, wende man sich nach wenigen Schritten rückwärts, 
um den WasscrfaU, gleich einem Bilde mit dunklem 
Rahmen zu schauen. Die Grotte ist in ihrem tiefen Theüe 
mit Erde verschwemmt, ihr Ende noch nicht bekannt. 
Hier gefundene, prähistorische Wafentheüe, wie Laaizen-
und Pfeilspitzen, lassen vermuthen, dass sie ehemals von 
Menschen besucht oder bewohnt war; doch ist auch An-
scMvemmung nicht ausgeschlossen. Von der Maler-Grotte 
führt der etwas primitive Weg bis nahe aus Wasser hinab. 
An der dort vorspringenden Felskante endete noch vor 2 
Jahren der Gang. Hier beginnt das Gebiet, das dui-ch die 
Thätigkeit des Grottenausschusses der Section Küsten-
land hoffentlich für immer erschlossen ist : es fühi-t zui-
Unterwelt mit ihi^en riesigen Domen. Die Felswände treten 
nahe zusammen xmd zwängen den Fluss in ein steUenweise 
kaum 1 - 2 Meter breites Bett. Unmuthig stürzen sich 
die Gewässer über Katarakte hinab und hart neben ihnen 
füln-t der Steig, hier „Böse Wand" genannt. 



Böse Wand. 

Das Präclicat „Böse" ist niclit melu' anwendbar, 
seitdem ein ausgesprengter Pfad, mit doppeltem Eisen-
geländer versehen, an den schwierigsten Stellen hinfülirt. 
Eindi'uck maclit die Wand nui- noch, wenn das Wasser so 
hoch geht, dass es den Weg bespült und ein weiteres 
Steigen in Aussicht ist, in welchem Ealle es nicht mehr 
rathsam wäre, hinüber zu gehen. Am Eck. wo wir die 
eigentliche Wand verlassen und au±' den Felsriegel auf-
steigen, öffiiet sich ein imgemein schöner Rückblick- auf die 
Wasserfälle, die Brücke und Klamm. Am Ende der Bösen 
Wand liegen, 10 Meter über dem Wasserspiegel, zwei 
Balken über dem Fluss, Sie bilden eine Nothbrücke, über 
die man sich, im Falle das Wasser über den Steig bei 
der Bösen Wand stiege, auf das Knke Ufer und von dort 
auf echtem Gemssteig, schliesslieh mit einer Strickleiter, 
durch die „Brucker-Grotte" nach oben retten kaim. 

Wir, die bei günstiger Witterung und" ohne Hoch-
wasser die Grotten besichtigen, eilen weiter und machen nui-
einen kleinen Abstecher zu dem Felsvoi^sx^i'ung links, von 
dem sich der Verlauft der Reka beobachten lässt. Von 
dieser Warte sehen wir den Fluss rauschend seinen Em-
zug in den Berg halten. Stolz öfftiet der „Rudolf-Dom" 
seine Pforte, dem grünen Flusse Einlass gewälirend in 
das Dunkel der Nacht. Gewaltige Felstrümmer sind Zeugen 
des Kampfes, den hier die Reka um ihre Freiheit gestrit-
ten. Gegenüber, am linken Ufer, befindet sich ein verzweigtes 
Höhlennetz, „Noe-Horst" genannt. Dem geübten Grotten-
fahrer bietet derselbe interessante Kletterpartien. Ueber dem 
Noe-Horst baut sich eine offene grosse Halle, die „Brucker-
Grotte", auf, die durch einige kleinere Nebengänge mit 
den unteren Räumen in Verbindung steht. Der Durchgang 
ist heute nur mit Strickleitern möglich, könnte jedoch 
mit verhältnissmässig wenig Mitteln hergestellt werden. 



üeber dem Tlior des Rudolf-Domes, auf scliwiiideludem 
Felsband, sieht mean den „Melanie-Erker". "Von unserem 
Aussiclitspimkte wenden wir uns, da ein weiteres Vor-
dringen längs des Flussufers unmöglicli ist, zurück in 
melirfaclien Soilangenwiudungen zum „Plenkerstein", der 
eine besonders scliöne Aussicht, äJinlich jener von der 
„Bösen Wand", auf den See, die Elamm imd die Wasserfälle 
bietet. Wenige Schritte noch durch das Wäldchen und 
wir stehen am Eingang zm* 

Schmidl-Grotte, (295 Meter Seehölie). 
Ihre Höhe und ihr Umfang versetzen mis in Staunen. 

Die Grotte ist 80 Meter lang, 20 breit und bei 30 M.hoch. Die 
Decke zieren die wunderlichsten Tropfsteingebilde, ihre 
Wände bedecken coulissenartig bizarre Steinformen, das 
G-anze macht einen ernsten, düsteren Eindi-uck. Ein gebahn-
ter Weg führt dm-ch die Steintrümmer in den liinteren Theil 
der Halle, deren Boden hier aus angeschwemmter Erde 
besteht. Jedem Besucher wird gewiss der Strauch ins 
Auge fallen, der hoch vom Eingang der Q-rotte, gleich 
einem Eä.-onleuchter, nach miten hängt. 

Einige Bänke laden zui' Rast ein, die um so noth-
wendiger ist, als der Gang bis hierher warm gemacht hat, 
es ausserdem gar nicht rathsam wäre, erhitzt und unver-
weilt in die nun folgenden unterirdischen Theile der Höhle 
zu steigen, in denen stets eine kühle Temperatur und 
zeitweilig Luftzug herrscht. Schon hört man das Rauschen 
der Wasserfälle aus dem „Rudolf - Dom", unserem 
nächsten Ziele. Jeder muss sich mit einem Lichte 
versehen, da die nächtliche Wanderung begimit. Ein oder 
zwei Fackehi, von den Führern geti-agen, sind den Kerzen 
bedeutend vorzuziehen, da sie imgleich heller leuchten und 
mit ihrem dunkelrothen Scheine, ilirem aufsteigenden 
Qualm die magischesten Wirkungen hervorbringen. — Am 



Ende der Schmidl-Grotte führt der Weg links liinab, erst 
im Zickzack, dann auf Stufen, neben denen Geländer lau-
fen, an der rechten Seite der Wand, zur „Bösen Ecke". 
Hier war, bevor die Grotte dem aUgemeinen Besuche 
eröi&et Avurde, eine der gefährüchsten Stellen. Die Ecke 
miisste auf einem schuhbreiten Felsband, kriechend um-
klettert werden. Di^rch Sprengungen ist alles BedenMiche 
geschwunden; wir schauen ruhig über das eiserne Gelän-
der in den sich vor uns öffnenden Abgrund, der dui-ch 
ein hinabgeworfenes breimendes Papier matt erleuchtet 
wird. In dieses Loch, es ist ein 5 - 6 Meter weiter, 11 Meter 
tiefer ausgewaschener Tobel, ist ein Hinabsteigen nui- mit 
einer Strickleiter möglich. Am Grunde zieht sich eine Grotte, 
bei 15 Meter in der Richtung zur Schmidl-Grotte hinan. 
In ihrem Anfang ist der Boden mit schönen Tropfstein-
becken bedecld}, aus deren letztem eine Quelle mit gnitem 
Trinkwasser hervorsprudelt, welches über Tropfstein-
gehänge in die Heka abfliesst. 

Rudolf-Dom. 

TJmsclireiten wir die Böse Ecke, so empfängt uns 
die gewaltige Halle des Rudolf-Domes, der vom Flusse 
brausend diu-chströmt wird. Den Namen Rudolf-Dom, 
sowie Schmidl-Grotte gaben die Grottenibrscher des Al-
penvereines diesen Räxmien in pietätvollem Andenken an 
zwei um die Erforschung der Karstgrotten hochverdiente 
Männer: 

Dr. Ado l f S c h m i d l , Reichs-Geologe aus Wien und 
J o s e f R u d o l f , k. k. Berg-Ingenieui- aus Idria, 

deren ersterer sich dui-ch Wort und Schrift, letzterer dui'ch 
seltene ünerscln-ockenheit auszeichnete. 

Das Rauschen und Brausen, von dem die Halle 
erfüllt ist, rührt hauptsächlich von den drei ersten 



unterirdischen Wasserfällen lier, die sich in ihr beöndeu. 
Eine eigenthümliche Sceuerie umgibt uns. Gegen den 
Eingang gewahren wir, selbst im Halbdunkel stehend, die 
den Weg in den" Noe-Horst versperrenden Steintrümmer, 
von hellem Scheine Übergossen. Kämpfend mit den Schat-
ten der Nacht, sendet der Tag seine Lichtfluthen in die 
dämmerüche Höhle, um alsbald im Kampfe zu unterliegen. 

lieber eine schiefe Wand (von ungefähr 30 Grad 
Neigung), in die der Weg eingesprengt ist, durch eisernes 
Geländer gegen den Fluss hin geschützt, wandern wir 
zum Depot, einem kleinen ebenen Platze hinter einem 
grossen Felsblock, wo gewölmlich Boote imd sonstige 
Geräthschaften der Grottenforscher für ihre unterirdischen 
Fahrten aufbewahrt werden. Wenige Stufen unter den 
Schifien ist der Felsen zu einer kleinen Plattform ausge-
sprengt, „Belvedere" genamit. Von hier aus geniesst man 
am besten das interessante Schauspiel der erleuchteten 
Wasserfälle, weim der Führer mit einem Magnesiumband 
oder Bengalfeuer Junabgeschickt wii^d, damit er dasselbe 
neben dem 2. oder 3. FaU abbrenne. PrachtvoU zeigen 
sich bei dem gi-eUen Lichte die Fälle mid erstamit 
erblickt das Auge die bedeutende Grösse und Höhe 
dieses- Raumes. Die Höhle ist gegen 110 Meter lang, mid 
bei 50—60 Meter hoch. Der erste Wasserfall, der gegen 
den Eingang zu Hegt, 3 Meter hoch, ist schwer sichtbar 
mid noch nicht zugänglich gemacht. Vom Belvedere 
abwärts führen Stiifen bis zur Stelle, wo sich der Dom 
zu einer 4 Meter breiten Spalte vereng-t, dui-ch die der 
Fluss in einen Canal abströmt. Stufen füliren hinab zu 
dieser Pforte der Unterwelt, dem Cili-Cap. Hier, mimittel-
bar unter dem 3. Wasserfalle, war Aülier der Hafen, von 
dem die Schiffe der Erforscher abstiessen, um den weiteren 
Verlauf des Flusses zu erkunden. An dem auf einer der 
letzten Stufen eingelassenen Eisen Avurde" das Fahrzeug 
abgelassen, fiihi-, von mutliiger und kundiger Hand gelenkt, 



durch Wirbel und Stromsclmellen hinein m das Innere, 
das, so weit es bis jetzt erforscht, in immer grösseren und 
höheren Hohlräumen die Macht der Elemente zeigt. 

C i I i - C a p. 
Vom Cili-Cap fliesst der Fluss durch einen 80 Meter 

langen Canal, dessen linkes Ufer senkrecht abfällt, während 
das rechte an einigen Stellen erlaubt, bis zu 15 Metern 
hinauf zu klettern. Eine Fahrt in diesem Canal ist sehr 
romantisch, bei einiger Yorsicht gar nicht gefährlich. 

AnfängKch schaukelt das Schifflein in den WeUen 
des Falles, wird dann von einem leichten Wirbel erfasst 
imd gleitet in eine Enge hinein. Grespenstisch schwinden die 
Felsen vorüber. Bald empfängt uns eine riesige Halle, das 
Wasser verbreitert sich, rechts zieht der Fluss zu einem 
Wasserfall. Um ihn zu vermeiden, steuern wii- links in 
eine Bucht und landen an einem kiesbedeckten Ufer. 
Noch ragt hier aus dem Gestein ein Eisen heraus, das 
Ingenieur Rudolf einreiben liess. Knirschend streicht das 
Boot über einige Felsen, die unter dem Wasser liegen. Wii-
sind im „Svetina-Dom". Dieser erhielt seinen Namen von 
dem Triester Brunnenmeister Svetina, der im Jahre 1840 
die erste unterirdische Fahrt unternahm und, nach seiner 
etwas unklaren Beschreibung zu schliessen, bis zum Cili-Cap 
vordrang. Der G-rottenausschuss liess sich von dem Bestre-
ben leiten, die Wasserfahrt im Canal entbehi-lich zu machen 
und sah nach vielen Bemühungen seine Ai'beit von Erfolg 
gekrönt. Erst durch eigene Mittel, dann durch einen sehr 
namhaften Zuschuss des Hauptvereines unterstützt, gelang 
es ihm einen Weg zu schaffen, der am rechten Ufer vom 
Hudolf-Dom in den Svetina-Dom führt. Unter Tausen-
den, die ihn begehen werden, dürften nm^ Wenige sein, die 
•eine Vorstellung von der ganz ausserordentlichen Mühe 
und Arbeit haben, welche dieser Steig gekostet. 



Am Ende des Rudolf-Domes steigen wir dm-cli eine 
halb in den Felsen gesprengte G-allerie auf einen Vor-
sprung, 15 Meter über dem Cili-Cap, liinauf. Auf festen, 
in den Fels gemeisselten Stufen, gegen den AbgTund zu 
geschützt durch doppelte eiserne Geländer, betreten wir den 
interessantesten Weg der ganzen Oanzianer Höhlen. Die 
erste Idee imd Anlage ist ein Werk des hochverdienten 
Grottenforschers A. Hanke. Nach einem kleinen Plateau, 
dem höchsten Punkte des Felsenkopfes, vermittelt eine aus 
zwei 7 Meter langen Balken bestehende Brücke (Teufels-
brücke) den Uebergang über eine, vom Flussau.sgewaschene 
Bucht zu dem gegenüberliegenden Felsen. Tiefe Dunkel-
heit verhüllt diesen kühnen Steg und lässt wenig von 
den Schwierigkeiten bemerken, die seine Ausführung 
verursachte. Ein von der Brücke hinab fliegendes, bren-
nendes Papier zeigt uns ihre Höhe und die unteren 
Felspartien. Der Weg schmiegt sich in seinem weiteren 
Verlaufe eng an die Wand, wird dann aber auf einer steilen 
Schichtungsfläche breiter, biegt schliesslich um eine vor-
springende Ecke, von welcher wii- hinab, auf in Fels 
gesprengten Stufen, den Svetina-Dom erreichen. 

Svetina-Dom. 
Unser Pfad, jetzt aus einer aufgebauten Mauer be-

stehend, führt durch die „Charons-Bucht" um einen vor-
springenden Felsriegel, an der „Oerberus-Grotte" vorbei. 
Bei kleinem Wasser ist es möglich, neben dem Flusse zu 
gehen, was bequemer und dem Wandern durch den oberen, 
in die Wand eingesprengten Weg vorzuziehen ist. Letzterer 
ist nicht sehr breit, aber durchaus mit einer an dem Fels 
befestigten eisernen Geländerstange versehen. Gleich An-
fangs im Svetina-Dom, auf irgend einem erhöhten Stand-
punkt, wird uns Magnesiumlicht eine Scenerie erschliessen, 
die überraschend wirkt. 



Aus dem Canal briclif in engem Bette die Eeka. 
hervor, breitet sich sogleich ansehnlich aus, einen grösseren 
Wasserspiegel büdend. Trümmerhafte Steinhlöcke vmd 
Riffe bieten den herani-auschenden Finthen Widerstand. 
Bedeutend höher wie im Rudolf-Dom wölbt sich die Decke 
über uns, einem mit Wolken bedeckten Himmel gleichend. 
Zu beiden Seiten ziehen spitzige, glatte Eelsen gleich 
Hügelketten längs der Ufer. 

Wenige Schritte weiter, an steü abfallender Schich-
timgsaäche, gewahrt man, gegen den Ausgang sehend, 
zum letzten Male noch einen schwachen Lichtschimmer 
dui^ch den Canal hereindringen. Zu unseren Füssen stürzt 
die Reka über eine meterhohe Felsenbank herab (4. FaU). 
Darüber hinaus erbHcken wii- das linke Ufer, das sich in 
massiger Erhebimg gegen das Innere der Höhle liinzieht. 
An diesem Ufer wm-de, bevor der Tom-istenweg gebaut 
war, gelandet. Ein von Rudolf im Jahre 1851 eingestemm-
tes Eisen dient heute noch zum Anbinden des Bootes. Es 
hat aUen darüber hingegangenen Wasserfiuthen siegreich 
widerstanden. Das Ufer ist mit rundgeschliffenen kleinen 
Steinen bedeckt, die der Strom hier angeschwemmt. 

Bei Hochwasser bietet tmser Standpunkt einen er-
hebend schönen AnbHck. Erschüttert horcht das Ohr auf 
das furchtbare Getöse. Wüd schiesst das Wasser aus dem 
engen Canal hervor und übei-fluthet alle Steine und Klip-
pen, macht den 4. FaU verschwinden und vei-wandelt den 
vorderen Theil des Svetina-Domes in einen brüllenden 
See Durch alles Sausen und Brausen dröhnt der grosse 
Wasserfall (der 6.), der sich hundert Meter weiter, am 
Ende der HaUe be&idet, dru'ch. Es ist der Ruf des Charon, 

der zui- Reise in die Unterwelt einladet. 
Setzen wir nun misere Wanderung am rechten Ufer 

fort so erreichen wir nach 50 Metern den 5. FaU, bei 
dem die Wasser dui'ch Felsblöcke sich schäumend durch-
zwängen. Gleich darnach, har t am Wege, bewundem m r 



ein schönes Tropfsteingebüde, den „Türkeukopf. Hinter 
diesem, links liinunter, führt der Steig zum 6. Wasserfall. 
Starkes Rauschen verkündet seine unmittelbare Nähe. Beim 
Abklettem dient ein Eisen als Stütze, welches gleicMalls 
von Eudolf herstammt. Am Flusse angelangt, öffiiet sich 
rechts eine Felsspalte, in der gelegentlich der Arbeiten 
zur HersteUung des Weges ein vorgeschichtlicher Helm 
gefunden wui-de. Derselbe befindet sich jetzt in der prähi-
storischen Abtheüung des Triester Museums, wo er als 
Eigenthum der Section Küstenland aufbewahrt wird. Wie 
der Helm hierher gelangte, wird wohl immer ein unauf-
geklärtes Räthsel bleiben, wenn es auch den Gelehrten 
gelingen wii'd, sein Alter zu ermitteln. Man nimmt an, 
dass er von dem Yolke der Japiden herstamme, die vor 
Christi Gebui-t in dieser Gegend gehaust haben sollen. — 
Lässt man diese Yermuthung gelten, so drängt sich uns 
unmllküi-lich die Ansicht auf, dass das Bett der Eeka 
sich in zwei tausend Jahi-en kaum merküch verändert 
hat, indem der Hehn nur 1'/, Meter über dem gewöhnlichen 
Wasserstande gefunden wurde. 

Der Helm ist von Bronze und ähnelt sehr einer mittel-
alterHchen Stui-mhaube (Eisenhut), wie solche noch zur Zeit 
des di-eissigjährigen Kiieges getragen ^^^lrden. Ein gleicher 
Helm wurde in dem vorgeschichtlichen Gräberfeld bei 
Watsch in Kram gefunden und von Professor von Hoch-
stetter beschrieben. 

Wenige Schritte noch und der grosse EaU ist er-
reicht. Donnernd stürzt sich die Reka 7 Meter tief in 
freiem FaU in eme Klamm hinab. Die Ufer rücken bei steü 
abfallenden Wänden eng zusammen imd schliessen hier 
den Svetina-Dom. Magnesiumlicht erhellt die Umgebung 
und unsere erregte Phantasie sieht ein Büd, das sich am 
besten mit einer Polargegend vergleichen lässt, in welche 
die Mtternachtssonne ihre Strahlen wii-ft. 



Bis hierher gelaugte auch Berg-Ingenieur Rudolf am 
20. Februar 1851. Inmitten seiner Vorbereitungen zu weiterem 
Vordringen — er beansprucMe dazu 14 Tage — trat am 6. 
März starker SokneefaU ein. Diesem folgte Regen, welcher 
ein Hochwasser hervorrief, das den Untersuchungen ein 
Ende machte und 3 Boote mit sich fortriss. Zeit und be-
sonders Mt te l fehlten, die Arbeiten fortzusetzen. Niemand 
hatte Lust, das Erbe anzutreten. Erst 33 Jahre später, 1884, 
nahmen die Grottenforscher des Alpenvereines von Neuem 
die Untersuchungen auf; glücklicher wie Schmidl und 
Rudolf, gelang es ihnen, einen Kilometer weiter in das 
Innere vorzudringen. 

Dr. Schmidl schreibt in seinem Berichte an die 
kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien, nach-
dem er schon den unterirdischen Lauf der Poik und Unz 
bei Planina erforscht: 

„Man durfte sich nicht verhehlen, dass die Schwierig-
keiten an der unterirdischen Reka weit grösser, als an der 
Poik sein werden, und in der That, wenn Beschwerden, ja 
selbst Gefahren den gTÖssten Reiz eines Unternehmens 
bilden, so fehlt es daran der Reka-Untersuchung nicht". 

Die nähere Besichtigung des 6. Talles muss mit aUer 
Vorsicht geschehen. Anbringung von Geländern ist hier 
eine Unmöglichkeit; das erste grössere Wasser, 2 Meter 
Über dem gewöhnlichen Stande, würde mit seinem SchwaUe 
AUes fortreissen. Die Felsen, auf denen wir stehen, sind 
glatt vom AVasser abgeschlifPen, vom Wasserstaub bestän-
dig nass, daher ein Abgleiten bei zu weitem Vorwagen 
leicht möglich. Noch sind die Eisenstäbe zu sehen, an de-
nen sich die Alpenvereinsmitglieder direct unter den FaU 
hinabHessen, um von der Stiickleiter in das Boot zu 
weiterer nächtlicher Fahrt einzusteigen. Unter der fach-
kmidigen Führung des Herrn A. Hanke gelang schon 
beim dritten Verstoss, nach siebenstündiger Mühe und 
gefahrvoUer Arbeit, das Hinablassen des Doppelschiffes 



und damit auch der Uebergang über dies scheinbar unüber-
windliche Hlndei-niss. 

Beim 6. Wasserfall scliliesst sich der bis dahin 
geräumige Svetina-Dom eng zusammen. Seine ganze Länge 
beträgt 100 Meter, bei 60—70 Metern Höhe und 20—30 
Metern Breite. Unserem Standort gegenüber, am linken 
Ufer, öffiiet die „Havliček-G-rotte" ilire dunkle Pforte. 
Stromabwärts (südliche Richtung) erscheint, in Schatten 
der Nacht gehüllt, die selbst das gi-ellste Licht nicht ganz 
zu zertheilen vermag, ein Felsenvorsprung: es ist der 
„Loreley-Felsen", unser nächstes Ziel. Der 6. Fall bildet 
noch nicht das Ende unserer unterirdischen "Wanderung, 
gewahren wir doch, 9 und 14 Meter über uns einen Pfad 
und einen Steg in dunkler Felskluft, die in Icüliner Anlage 
tiefer in den Berg führt. 

Noch liegt vor uns eine Reihe erschlossener, -s-snuider-
bar erscheinender, unterirdischer Bilder. Zerrissen ist hier 
von schwacher, doch thatkräftiger Menschenhand der 
Vorhang, den Mutter Natur über ihre Werke gebreitet, luid 
besiegt grollt in der Tiefe der einstige Wächter des nun 
folgenden Riesendomes. Pulver und Meissel haben der 
stellenweise senkrechten Wand, an der ein AVeitergehen 
immöglich schien, einen Steig abgeimngen. 

Um auf diesen Weg zu gelangen, müssen wir A'̂ deder 
bis zum „Tüi'kenkopf^' zurück, von wo der Pfad erst eben, 
dami steil über eine Brücke aufwärts führt, zur 

Valvasor-Wand und -Brücke. 
Neun Meter unterhalb tost der 6. Wasserfall in die 

Klamm hinab. Die Valvasor-Bräcke ist ein schwanker 
Steg 

aiis 2 Balisen von o Metern Länge bestehend und eine 
Kluft überbrückend, die nicht leicht anders zu umgehen 
war. Wer hier weiter will, muss ein geübter Tourist 
sein. Furchtsame oder gar schwindliche Besucher thun 
am besten, auf weiteres Vorgehen zu verzichten. Dasselbe 



erheischt nun grosse Vorsicht und imgetheilte Aufmerk-
samkeit auf den Weg. Man halte sich beständig gut an 
dem Eisengeländer fest. Zur Beleuchtung empfehlen sich 
einzig und allem Fackeln und Grubenlichter oder Later-
nen. Eine Fackel, vom Führer getragen, genügt füi- ein 
paar Personen und erlaubt den freien Qehrauch beider 
Hände. Eme Kerze ist hinderlich imd blendet, sie erhellt 
auch nui- einen ganz kleinen ünikreis. 

Unser Pfad ist oft nur schvihbreit und steigt 15 
Meter über dem Wasser an der Wand auf. Das letzte 
Stück ist horizontal und endet auf einem Heinen Plateau. 
Von diesem abwärts steigen w 11 Meter tiefer im steil-
sten Stufenzickzack zum „Loreley - Felsen" , an dessen 
Fusse abermals die Reka, mit zischendem Bauschen in 
meterhohem Fall abstürzt. Fackelschein und Magnesiimi-
licht eröffiien nun den ersten Einblick iJi die grossartigste, 
schönste miterirdische Partie der ganzen Wasserhöhle, den 

Müller-See und -Dom. 
An Höhe und U m f a n g weit den Rudolf- und Svetina-

Dom hinter sich lassend, wölben riesige dunkle Wände 
die stolze Kuppel dieser HaUe auf, deren höchster Punkt 
wohl 80 Meter über dem Flusse sein dürfte. Vor unseren 
staunenden Blicken breitet sich der glatte Spiegel des 
Sees aus und das Ohr vernimmt den betäubenden Lärm 
der in ihm befindlichen Wasserfälle und StromschneUen. 
Es ist ein Tummelplatz der entfesselten Wassergeister, 
deren Stimmen das Echo, hundertfach verstärkt, zui-ück-
sendet. Der vordere Theil des Sees ist ruhiger und glatt, 
während das jenseitige Ufer aus gxossen Steinblöcken 
gebildet wird, zwischen denen das Wasser in ^ielen Caaiälen 
abwärts braust. 

Vom Loreley - Felsen erlaubt em alpiner Grotten-
steig weiteres Vordi-ingen am rechten Ufer, wobei jeder 
Besucher sich auf sich selbst verlassen muss. Die an der 



Wand Mnlaiüende Eisenstange ist für eine kurze Sti-ecke 
der einzige Pülirer, der uns stützt imd leitet. Nach dem 
Passiren des hier senkrechten Seenfers erreichen wir über 
Tropfsteingebilden eine grosse, geräumige Seitengrotte 
(Priediich-Grotte) des Domes. Sie zieht sich als ein mit 
Steinen besäeter Sandberg in 45 und 30 Grad Steigung, 
70 Meter weit in den Berg hinauf. Ihr Ende liegt 50 Me-
ter über dem Spiegel des Wassers und schliesst mit einer 
kleinen Grotte aus schönen, nassen Tropfsteinen. 

Keine andere Stelle eignet sich so gut ziu' Ueber-
sicht des Domes und Sees, wie diese grosse 2sebengrotte, 
wenn unten Magnesium angezündet wird. Besonders die 
Südseite der Halle zeigt sich in ihrer ganzen majestätischen 
Schönheit. Links schimmert weiss ein grosses Tropfstein-
gebilde aus dem Halbdunkel hervor, das „Orchester", 
weiter rechts ein gewaltiger Pelsblock von 15 Meter Höhe, 
der „Petrus-Felsen". Hinter diesem gähnt der dunkle 
Schlund einer zweiten grossen Nebengrotte. Im Grunde 
wälzen sich zwischen Steinen schäumend die Wasser des 
Plusses weiter. Yon unserem erhabenen Standorte ge-v\dnnen 
wir auch den besten Einblick in die gewaltigen Höhen-
verhältnisse des Domes. 

Hier ist unbestritten der erhabenste Punkt der un-
terirdischen Partien der Canzianer Grotten und kein 
Beschauer wird sich dem bestrickenden Zauber dieses 
Schauspieles entziehen köimen. 

Wir steigen nun durch eine kleine Nebengrotte zimi 
Wasser hinab. Vorläufig endet hier der Steig und tri t t 
der schwanke Strick an Stelle des Eisengeländers. Nur 
guten Touristen oder Kletterern ist ein Weitergehen zu 
rathen, das überdies einstweilen nui- bei niederem Wasser-
stande möglich ist. — Um auf die entgegengesetzte Seite 
des Domes zu gelangen, muss der Eluss überschritten werden. 
Ki'iechend und kletternd traversiren wir grosse Eels-
blöcke, deren Euss gierig vom vorbeisausenden Wasser 



EINGANG IN DEN NATURSTOLLEN. 



beleckt wird, das oftmals unsere Sohlen bespült. Die 
Steine sind sehr glatt abgeschliffen nnd man thut am 
besten, sich immer in der M t t e zu halten. Am linken 
Ufer betreten wir eine steile Schichtungsüäche. Auf ihren 
nassen, vorspringenden Klippen, hart am Petrus-Felsen 
vorbei, wird in die gi'osse südUche „Heinrich-arotte" ein-
gestiegen, deren Niveau 8 Meter über dem See hegt. 
Der Boden besteht aus angeschwemmter Erde und Sand, 
hie und da zeigt ein vermoderter Baumast und Heisig, 
dass das Hochwasser hier eindringt. An den Wänden sind 
einige schöne Tropfsteingebüde, unter denen eine Kanzel 
sich bemerkbar macht. Klettern wir nun an -der Wand 
dem Ausgang entgegen, so gelangen wir wieder in den 
Dom zurück, an einer kleinen Grotte vorbei, die voll 
a n g e s c h w e m m t e r Hölzer ist. An versinterten Hängen 
ei-hebt sich bald über uns das schon vom Loreley-Felsen 
aus gesehene Orchester. Es ist schneew-eiss und sticht 
gegen die dasselbe umgi'enzenden Felsen ^vunderschön ab. 
In vierfacher Terrasscnform, 13 Meter hoch, rag-t dies 
sonderbare, pyramidal aufsteigende Gebilde in den Dom 
hinein. Es ist möglich, ohne Leiter hinauf zu klettern. Bei 
etwaigen späteren Beleuchtungen wird das Orchester einen 
überraschenden Anblick gewähren. 

Noch kann man einige Schritte am linken Ufer 
vorgehen, bald aber gebieten senki-echte Wände ein Halt. 

Yor noch nicht langer Zeit, als der See mit dem 
Boote befahren werden musste, war unweit des Orchesters 
der Landungsplatz. Abgefahren wui-de unter dem Loreley-
Felsen, mimittelbar unter dem 7. Wasserfall, vor dem sich 
das Boot in bedenklicher Weise parallel legte. Die Fahrt 
auf dem Wasser war hoch romantisch, und weim auch nun 
der neue Weg am See hinfühi-t, so wird doch iii Zukunft 
bei gewissen Gelegenheiten \md niederem Wasserstand 
ein Kahn benützt werden, der die dimklen Wellen sicher 
durchlo-euzen wii-d. 



Der „Müller-Dom" bleibt vorläufig das Ende vom 
gangbaren Theile des unterii-dischen Rekalaufes; von 
ihm aus ist noch kein weiterer Weg gebahnt und nm' 
mit entsprechenden Hilfsmitteln, wozu in erster Linie einige 
Boote gehören, kann man weiter vordringen. 

Die Eeka strömt in südlicher Richtung in den Dom. 
Nach einer Stauung ihrer Wasser, durch die der See entsteht, 
bewegt sich der Fluss in scharfem Winkel gegen seinen bis-
herigen Lauf in nordwestlicher Richtung durch eine liohe, 
enge Spalte aus der Halle liinaus in den nun folgenden „Hanke-
Canal". Der 10. Wasserfall bildet die G-renze des Domes. 
Nach diesem öffnet sich ein kurzes Stück freien Fahrwassers, 
das mvc mittelst Boot durchmessen werden kann. Es ist je-
doch nicht ausgeschlossen, dass noch ein Weg bis zu dem 
mm folgenden 11. Fall hergestellt wird. Versuchte Vor-
arbeiten haben die G-ewissheit gebracht, dass dies möglich 
ist. Gegenwärtig wird an seiner Ausführung gearbeitet. 

Hanke-Canal. 
Dieser ist 6—8 Meter breit, seine Seitenwände sind 

theilweise senkrecht. Die Decke, wohl über50 Meterhoch, 
(sie zeigt rechtsseitig hoch oben Höhlenbildimgen), schliesst 
sich im gothischen Spitzbogen. Ehe wir uns dem Fahrzeug 
anvertrauen, sehen wir uns seine Construction näher an. 
Es besteht aus zwei zusammengeschraubten Kästen, 
Backtrögen gleichend. Jeder Kasten ist 2 Metei- lang, 
1 Meter breit und 50 Cmtr. tief. Man wählte diese Form, 
weil erstens der Transport des zerlegten Bootes unge-
mein leicht ist, imd zweitens das verbundene Doppelschiff 
grössere Sicherheit gegen Umschlagen und auch eine 
bedeutende Tragfähigkeit besitzt. Drei Mann können darin 
sitzen, und noch eine Menge Taue, Strickleitern etc. mit-
füliren. Die Steuerfähigkeit ist bei der plumpen, vierecki-
gen Form nicht gross, faUt aber lücht ins Gewicht, da 



das Boot, immer an einem Tau angel^miden ist, an dem es 
von den Zui-Ückbleibenden leicht gelialten werden kann. 
Die gegenseitige Yerständignmg wird mit Hornaignalen 

möglicli gemacht. . • -i . 
Wir besteigen das Boot und treiben mit leichten 

Buderschlägen langsam abwärts. Nach 30 Metern Fahrt 
wird rechts gelandet; einige schlüpfrige grosse Sterne 
büden den Hafen. Links zieht das Wasser stark, es be&idet 
sich dort ein kleiner Wasserfall, der leicht das Schiff, 
falls es zu nahe kommt, umwerfen könnte. Hier ist der 
Anfang einer 20 Meter langen StromschneUe (11. Wasser-
faU) Anfangs müssen mehrere selir gTOSse Felsblöcke über-
klettert werden, während im weiteren Verlaufe zwei 
kleine 4 Meter lange Leitern Verwendung finden, 
welche auf wenige Centimeter aus dem Wasser schauende 
Steine gelebt werden und so ein Vorwäi-tskommen 
ermögüchenr Nach einer mühseügen Kletterei erreicht 
man das Ende der StromschneUe, emen grossen, quer 
im Fluss Hegenden Felsblock, an dessen beiden Seiten das 
Wasser vorbeifliesst. Bei dem ersten Betreten dieses 
Steines fand man eine eisenbeschlagene Mühlradschauiel. 
Hier zeigt sich von Neuem freies Fahrwasser; die 
Richtung des Canals bleibt dieselbe. Mit Boot wii-d 
nach weiteren 30 Metern, zwischen senkrechten Wänden, 
der 12. FaU erreicht, bei dem ein Landen links möglich ist, 
worauf ein kui'zes Stück auf Steinen weitergeklettert 
werden kann. Der FaU ist 3 Meter hoch. Nun verengt 
sich der Fluss auf 6 Meter und ein starkes Rauschen 
kündet einen neuen nahen Wassersturz an, den 13., der 
30 Meter entfernt Hegt. Ein Felsblock von riesigen Dimen-
sionen sperrt quer das Flussbett ab und staut die Reka auf. 
Schäumend windet sich der Fluss auf der rechten Seite 
durch eine meterbreite Kluft, um sogleich bei 4 Meter 
tief frei hinab zu faUen. Links vom Blocke befindet sich 
noch ein Ideiner Abfiuss durch eine 60 Centüneter breite 



Spalte, wo eine Landung möglicli ist. Vom 13. Pali ab-
wärts bildet der Fluss erst eine, von ausgewasebenen 
Felsen eingefasste, 15 Meter lange Klamm, in deren Engen 
allerlei grössere, angeschwemmte Hölzer eingeklemmt 
sind, nm dann über Felsen plötzHcb senkrecht bei 3 Me-
ter abznstüi'zen (14. Fall). Ein weiteres Vorgehen ist nun 
am linken Ufer unmöglich, es muss auf die andere Seite 
mit einer 5 Meter langen Leiter übergesetzt werden. Hier 
befinden sich Felsblöcke im Wasser, die Elephantenrücken 
ähneln, und auf denen weiter geritten werden muss. Nach 
diesem mühseligen und gefahrvollen Eit t gelang-t man, 
20 Meter hinter dem 14. Fall, an das TJfer eüies kleinen 
Seebeckens, sieht darüber hinaus einen massig breiten 
Canal, mit anscheinend gutem Fahrwasser. Bier endete 
vorläufig die nächtige Argonautenfahrt, weiter kam bisher 
Keiner; noch deckt tiefe Finsterniss mit geheimnissvollem 
Schleier den weiteren unterirdischen Lauf der E,eka. Mögen 
starke und muthige Arme ihn heben. Das „Vorwärts" des 
Lloyd ist auch Losungswort der Grottenforscher von St. 
Canzian. 

Wie wird sich der fernere Verlauf des Flusses 
gestalten? Werden sich wie bisher Stromschnellen' und 
Fälle in rascher Folge aneüiander reihen? Oder wird 
bald ein Ort erreicht werden, wo die hohen stolzen 
HaUen enden und die Beka unter Felsen verschwindet? 
Jm letzteren Falle böte sich dann ein interessantes Schauspiel 
dar, man würde ein Chaos von angeschwemmten Hölzern, 
Balken und Bäumen, die seit langen Jahren hier aufge-
speichert liegen, erbhcken. 

Dem energischen Streben der Grottenabtheüung 
der Section Küstenland wii-d es gewiss mit der Zeit ge-
lingen, den untern-dischen Weg wemgstens bis zu dem 
14. WasserfaU zu bahnen, und Viele werden sich noch 
erfreuen an der schaurigen Schönheit dieser Unterwelt. 
Das mächtige Bauschen der WasserßiUe, hundertfach 



verstärkt in den Hohlräumen, das geheimnissvolle Dnnkel, 
das nur blitzähnlich dui-oh Magnesiumlicht und Zink-
fackeln erhellt vrird, der Schein der Peclifackeln, sie zei-
gen uns eine andere Welt, in die wir init staunender 
Bewunderung blicken. 

Die Schritte rückwärts lenkend, erreichen wir auf 
demselben Pfade den Anfangspunkt unserer dunklen Eeise, 
den 

Rudolf-Dom, 
glücklich wieder. Wer sich hier an das schlüpfrige Felsen-
uier begibt, lasse es an der nöthigen Yorsicht nicht 
mangeln; ein Fehltritt könnte verhängnissvoU werden. Auch 
versäume man nicht, die interessanten Steinmühlen anzu-
schauen, die sich am Boden des Domes befinden. Es sind 
kreisrunde, nach unten sich erweiternde, von Steinen in den 
Pelsen eingeschliffene, oft metertiefe, runde, glatt aus-
gehöhlte Löcher. Ihr Boden ist mit den schönsten 
abgerundeten Sand- und Kalksteinen bedeckt, die sich 
hier schon Jahrhunderte im ewigen Kreislauf gedreht. 
Ursprünglich mag wohl ein kleiner Stein, durch irgend ein 
Hemmniss gehalten, vom Wasser in di-ehende Bew^egung 
gesetzt, den Anfang zu einem solchen sich später immer 
mehr er^veiternden Loche gemacht haben. 

Ein Schuss oder eine Rakete erwecken ein don-
nerndes Echo, das sich grollend in die inneren Partien der 
Höhle verliert; doch bleibt dies immer ein Experiment, 
das nur vom gedeckten Standpunkte ausgeführt werden 
sollte, da sich leicht durch die Erschütterung ein SteiQ 
von der Decke lösen könnte. 

Der Rückgang ist derselbe. In der Schmidl-Grotte 
begi^üssen wir freudig das helle Tageslicht. Doppelt schön 
erscheinen dem Auge die Bäume und Sträucher, auf un-
sem G-esichtem liegt noch bleicher Schein; doch bald 
röthen sich unter dem Einflüsse des Lichtes unsere 



Wangen. Beim Ausgange aus der SolimicTl-Grotte zweigt 
sich links, hart unter dem Felsen, ein Weg ab, es ist der 

Pazze-Weg, 

der in ein Ideines Wäldchen, mit einigen recht hübschen 
Aussichtspunkten, führt. Hier findet der Botaniker mehrere 
interessante Pflanzen, u. a. den Besenstrauch mit seinen 
stachlichen Blättern und hochrothen Beeren, B-uscus 
aculeatus, sowie die immergrüne Daphne Laureola und 
yiele andere Kinder Floras, deren später Erwähnung gethan 
werden wird. Schon Ende Januar läuten hier wunder-
schöne grosse Exemplare des Galanthus nivalis, des 
Schneeglöckchens, den Frühling ein. Hoch über dem 
Wäldchen, in senkrechter Wand, ist die „Pazze-G-rotte", 
24 Meter lang, stark mit Erde verschlemmt, mit Knochen-
resten von Hausthieren. Die G-rotte wurde von Herrn A. 
Hanke erforscht und dürfte, wegen der ganz ausserordent-
Hchen Schwierigkeit ihres Besuches, schwerHch wieder 
betreten werden. Vom oberen Theile des Pazze-Weges 
wurde auch noch vonzweiMitgHedern der G-rottenabtheilung, 
den Herren Hanke und Marinitsch, der Aufgang zur Grotte 
Ozka spela, die sich hoch oben an der nördlichen Wand 
befindet, versucht und glücklich durchgeführt. Aus-
gesteckte Fähnchen bezeichnen die gemachte Kletterei, 
die schon mehr als Waghalsigkeit beansprucht. Vom 
Pazze-Weg kehren wir in die grosse, Dolina über die 
böse Wand zurück. Einige Seitengrotten bieten wenig 
oder gar nichts Interessantes, nur der Besuch der grossen 

Tominz-Grotte 

dürfte sich lohnen. Diese befindet sich in der nördlichen 
Wand der grossen Dolina, zu der ein ziemlich g-iit erhaltener 
Weg hinauf führt. Ihre ganze Länge beträg-t 600 Meter, ihre 
Breite im vorderen Theil bei 60 Meter, ihi-e Höhe nahezu 



20 Meter. Gleicli unter dem Portal, das sicli in ansehn-
liclier Breite ausspannt, ladet ein Tisch, mit einer Bank 
zur Rast ein; man geniesst hier einen Anblick der wun-
derlich.sten Tropfsteingebilde, die von der Decke herab-
bäagen. Pater Conte Agapito vergleicht sie in seiner Be-
schreibung von St. Canzian roit einer E.äucherkammer. 
Die Grotte ist stark verschlammt und in dem tieferen 
Theil sein- schmutzig, ein Eindringen daher nm^ bis zu dem 
gTOSsen Stalagmiten, dem „LöAven", anzui-athen. Ganz am 
Ende der Höhle, die hier eine kammerartige Erweiterung 
(sehenswerth eine Tropfsteinbildung, zwei Stalagmiten in 
E^euzform) hat, ist in einer Höhe von 10 Metern, die aber 
nur mittelst Leiter erstiegen werden kann, der Eingang zu 
der „Krause-Grotte", letztere dadurch interessant, dass in 
ihr wirklich reine Tropfsteine zu finden sind, wie sie sonst 
in keiner anderen Canzianer Grotte vorkommen. In der Nähe 
des Löwen gibt es ein paar enge Seitengänge; ausser 
Fledermäusen findet sich dort nichts Interessantes. 

Wir verlassen nun die besonders im Hochsommer 
wohlthuende Kühle der Tominz-Grotte und steigen aul 
schon bekanntem Wege zur „Tommasini-Brücke", gehen 
über diese und wenden uns links, der Felswand entlang, zur 

Guttenberg-Halle, 

die sich unter der Wölbung des Riesenthores befindet. 
Die Sohle der HaUe bildet ein kanzelartiger Yorsprungj 
50 Meter über dem Flusse. Ein eisernes Geländer erlaubt 
ein Vortreten bis hart an den Abgrund. Gefesselt bleibt 
das Auge an den schönen Formen der vom Wasser aus-
gewaschenen Felsen hangen. Gleichzeitig übersieht .man 
hier Theile der gTOSsen, sowie auch der kleinen Dolina. 
Tief unten in der engen Klamm ist die „Oblasser-Warte". 
Das Hinabwerfen von Steinen ist nicht erlaubt, da Besucher 
der letzteren Warte leicht getroffen werden könnten. 



Die Giittenberg-Halle ist ebenfalls erst von der Section 
Küstenland zugänglich gemacht und trägt ihren Namen 
zn Elu-en des thätigen Mtgliedes derselben. Herrn Ober-
forstrathes Ritter von Gruttenberg, der sich um die Karst-
bewaldung so grosse Verdienste erworben und auch in 
der Dolina an mehreren Stellen Anpflanzungen machen 
Hess. Die Gruttenberg-Halle, sowie die nun folgende 

Schröder-Grotte, 

zu der wir auf einem in eine senkrecht abstürzende 
"Wand gespreng-ten Steig gelangen, bieten die herrlichsten 
Lichteffecte. Auch der Ausblick von hier liinab in die 
Klamm, in das Spiel der Fälle, in die wunderlich glatten 
Formen des Flussbettes, machen diese G-rotte, some die 
Guttenberg-Halle besonders sehenswerth. Wir steigen 
nun den "Weg zur G-rotte hinan, dem Dunkel zu, gehen 
durch einen kurzen künstlichen Tunnel und kommen bald 
darauf in der Ideinen Dolina wieder an das Tageslicht. 
Der Pfad führt in Ziclczackwidungen über eine Schutt-
halde, deren Ende in den Fluss reicht, und nach wenigen 
Minuten betreten wir die 

Rad on etz-Warte, 

einen Aussichtspunkt in der kleinen Dolina. Eine besondere 
Merkwürdigkeit ist hier das Loch (Brunnen) im Felsen, 
welches inmitten der Warte liegt und ein Hinabschauen 
auf das unten, 33 Meter tief, fiiessende Wasser ermöglicht. 
Von hier gemessen wir noch einmal den E-ücklick in das 
Riesenthor, die „Guttenberg-Halle", imd rückseitig in die 
uns schon bekannte „Marinitsch-Höhle". Vor dieser öffnet 
sich in einer Felswand, 30 Meter über dem Flusse, das 
Thor einer G-rotte, die erst kürzlich erforscht wurde. Der 
Zugang zu derselben ist schwierig und nur sch^vindelfreien 



Personen- mögUcli. Sie verzweigt sick gleich aufangüch 
in di-ei (xänge, dferen längster 60 Meter in den Berg eindring-t 
und am Ende sehr schlammig ist. Bei fortdauerndem 
Eegenwetter füllt sich der tiefere Theü der Höhle mit 
Wasser. Beim ersten Besuche wurden ein paar starke, 
vermoderte Baumstämme gefunden. 

Von der Radonetz-Warte führt ein schöner und 
schattiger Steig unter der Felswand durch die kleine 
Dolina, sehr empfehlenswerth, wenn im Sommer die 
Sonne unbarmherzig auf den Steinen in brütender Hitze 
Hegt. Ein rasiger Hang, durch den der Weg hinau.f geht, 
lässt uns bald den „Alpenvereinsweg« gewinnen, der tms 
in kurzer Zeit etwas müde, aber gewiss auch befriedigt 
von dem Gesehenen in das Gasthaus nach Mata^-un zurück 
führt, wo vdr Gelegenheit haben, uns weidlich von den 
gehabten Mühen auszuruhen imd zu pflegen. 

Noch bleiben einige kleinere Partien dem nimmer-
müden Touristen übrig. Ein Gang in die „Brucker-Grotte", 
die „Ožka spela" oder der Besuch der „Mahorcic-Hölüe". 

Mahorčič-Hohle. 
Niemand sollte versäumen, diese schöne, an Licht-

eJfecten aUe ihre anderen Schwestern in St. Canzian 
übertreffende Höhle anzusehen^ jeder Naturfreund wü^d 
reiclüich für die verhältnissmässig geringe Mülie ün-er 
Begehung entschädigt werden: Die Morgensonne ist die 
beste Begleiterin, aber auch zu jeder späteren Tageszeit 
w d die Scenerie eine fesselnde sein. 

Gehen wir zunächst nach St. Canzian, links bei 
der Kirche vorbei, auf dem Wege nach Betania. Noch 
bevor dieses erreicht wird, öffoet sich rechts die Aus-
sicht in's Thal, in welches ein schlecht gehaltener Weg, den 
wir theilweise benützen müssen, zu den Lokamühlen 
hinmiterführt. Ein Felsenthor hemmt rechts bald unsere 



Scliritte; durcb. dieses hinunter schauend, überblicken wir 
schon einen Theil der merkwürdigen Grotte. Eine Geröll-
halde, durch die ein sehr primitiver Zickzackweg ange-
legt ist, dient zum Abstieg. Steil senkt sich der Pfad 
abwärts; links blicken wir durch eine Oefihung in das 
Freie, dann zwischen eia paar Steintrümmer und unter 
einer kleinen Wand dui-ch, gelangen wir zu dem kanzel-
artigen Felsen, der 20 Meter über dem Wasserspiegel des 
Flusses ein Plateau bildet, von dem man den besten 
EinbUck in diese schöne Höhle hat. 

Schäumend stürzt die Reka über kleine Wasserfalle 
und Stromschnellen in die Höhle. Das Thor, dm-ch welches 
sie zum ersten Male in die Unterwelt einfliesst, hat eine 
Höhe von beiläufig 30 Metern und eine Breite von 10 Metern. 
Hell fluthet das Tageslicht in das limere hinein, sieh nach 
und nach in tiefe Dämmerung auflösend. Geisterhaft 
spiegeln sich die verschwimmenden Felscontouren in dem 
dunklen Wasserspiegel, der in trügerischer Ruhe zu unse-
ren Füssen Kegt. Gerade unserem Standpunkt gegenüber, 
am linken Ufer, schauen wir durch zwei natürliche 
Fenster in die Oki-oglica, jenen Abgrund, in welchen 
wir schon bei Beginn unserer Wanderung nach der 
Aussichtswiese hinab gesehen haben und in welchen 
der Fühi-er Steine geworfen hatte. Vergeblich sti-ebt das 
Auge, das Ende der Maliorcic-Höhle zu erspähen, es hüllt 
sich in tiefes Dunkel, ia dem sich auch der Fluss verliert. 
Die Ruhe des Wassers unter uns ist nur eine trügerische, 
denn kaum hundert Meter entfernt tobt die Reka schon 
wieder über 3 Fälle. 

Die Durchfahrt von hier nach der kleinen Dolina 
hat bis heute nur ein Menschenkind, Herr Marinitsch, ge-
macht, und auch dieser das erste Mal unfreiwillig. (Yergl. 
Seite 15.) Ein zweites Mal hat der unverzagte Grotten-
forscher am 22. Mai 1887 dieselbe Strecke flussaufwärts 
auf einem Boote zm-ückgelegt. 



Die Mahorčič-HoMe hat noch eine grosse Seiten-
abtheüiing, in die man, olme die Kanzel zu betreten, rechts 
dm-ch ein Loch, 13 Meter tief, mit Hülfe einer Strick-
leiter hinabsteigen kann, ün ten angekommen, sehen wir 
eine Halde, die sich vom Ufer wohl 40 Meter steil in den 
Berg hinauf zieht. Ihre Begehung muss mit Vorsicht 
geschehen, da grössere Steiae in dem erdigen Hang los 
aufliegen, deren Abkollem für Nachkommende gefährlich 
wäre. Am obern Ende ist eine Tropfsteinhöhle, in die ein 
Schlot von oben und zwei Gänge von der Seite eiaimünden, 
deren längster auf 80 Meter erforscht ist imd „Czoemig-
Grotte" benannt wurde. Im letzten Theüe derselben kann 
man nur kriechend vorwärts kommen, so eng schliessen sich 
die Wände, und zudem hindern oft gefahrlich vorstehende 
Zacken von Tropfsteinen die Vor- und Euckbewegungen-
Hier finden sich stark versinterte Knochen, von (angeblicli) 
Hausthieren herrührend, deren Anwesenheit hier, wie auch 
in anderen hochgelegenen Grotten in St. Canzian sich nur 
durch Anschwenmiung erklären lässt, da selbst der Zu-
gang von Raubthieren kaum denkbar ist. Die Knochen 

dürften eiaige Jahrhunderte alt sein. 
Die Mahorcic-Höhle wird von Reisenden, welche 

die Blaue Grotte auf Capri gesehen, dieser als gleich 
schön zm- Seite gestellt. Entzückt weilt das Auge auf den 
von hellem S o n n e n s c h e i n hervorgerufenen Lichteindrücken, 
auf den grell beleuchteten, mit grünen Büschen be-
deckten weissen Kalkfelsen, auf dem aUmähligen Wechsel 
vom Zwielicht bis zum nächtigen Dunkel. Ueber uns. 
scliülert in mannigfachen Farben die Decke, die sich 
in dem Wasser wiederspiegelt, bis nach und nach das-
Bild im Dunkel zerrinnt. Fürwahi-, hier hat die Natur 
verschwenderisch ihre Farben aufgetragen und einen 
herrüchen Fleck Erde geschaffen. Den Rücl^cweg kann man, 
una die Geröllhalde zu vermeiden, dui'ch einen Seitengang 
nehmen: doch ist dies mu- mit Führer rathsam. - Die 



Mahorčič-Holile liegt ausser dem Paclitgebiete der Section 
Küstenland und es wäre selir zu wünschen, dass ein 
ordentlicher Weg zu ihr hinab angeleg-t wüi-de, was jedoch 
hei dem geringen Entgegenkommen des Eigentliümers des 
aussen liegenden G-rundes einstweilen nicht zu hoffen ist. 

Brucker-Grotte. 
Um zu dieser, in der grossen Dolina gelegenen 

schönen Halle zu gelangen (wir sehen sie schon vom 
Eingange in die Sclimidl-G-rotte), muss ein Stück üher den 
Alpenvereinsweg gegangen werden, in der Höhe über die 
Toinmasini-Brücke, links auf dem sich abzweigenden Steig 
hinab, durch Buschwald auf gewundenem, immer tiefer 
an der Lehne des Abgrundes sich hinziehenden Wege, 
über eine aus Balken bestehende Nothbrücke zur'„Schuei-
der-Pforte". Diese ist ein kui-zer, ausgesprengter Gang, 
der nach wenigen Schritten in die imposante Halle der 
Brucker - G-rotte führt , eines w r d i g e n Seitenstückes zui-
Schmidl-G-rotte. 

Ein Pfad führt in Windungen dui-ch die offene Halle, 
an deren unterem Ende, gerade über dem Thor des 
„Rudolf-Domes", ein Felsenband sich hinzieht. Gesichert 
durch das eiserne Geländer, gehen m r auf dem Bande 
weiter, dessen Ende, der „Melanie-Erker", eine der jüngsten 
Schöpfungen des Grottenausschusses bildet, dem Frau 
Melanie von Brucker aus Triest einen grösseren Betrag 
zur Ausführung dieser Arbeiten zur Yerfügung stellte. — 
Die sich bietende Aussicht führt uns viele der schon 
fi'üher gesehenen Punkte in anderer Gestalt vor. Besonders 
schön aber öffnet sich gegenüber, theilweise mit Bäumen 
verdeckt, das Portal der Schmidl-Grotte. Der Rückweg ist 
der gleiche, wenn wir nicht vorziehen, uns des Rettungs-
weges der Grottenforscher zu bedienen, auf Sti-ickleiter 
und über steile Felsen hinab zm- Bösen Wand zu steigen, 



vorher aber nocli auf einem Balken die Eeka traversiren 
wollen, Hiezu ist aber ein Strick und Fertigkeit im 
Klettern erforderlich. 

Ožka Spela (Enge Grotte). 
Diese G-rotte liegt hoch oben in der nördlichen 

Wand der grossen Dolina, man sieht ihren Eingang von 
der Grratwarte, dem Alpenvereinswege und auch von St. 
Canzian. Man erreicht sie entweder von Betania aus, 
ein Stück noch auf dem alten ehemaligen Treppemvege 
absteigend, oder auch vom Alpenvereinswege. Sie ist 
ferner dm^ch eine steile G-eröllhalde vom Karstplateau 
aus zu begehen, doch ist dies ein sehr schlechter, nicht 
zvL empfehlender Einstieg. — Der zu der Grrotte hin-
führende Weg zieht bei den Felsenköpfen vorbei. Seinem 
ganzen Verlaufe nach sehen wir lüiks jäh liinab in die 
schwindelnde Tiefe, die uns in ihrem gähnenden Grunde 
die schönsten Ansichten aus der Yogelperspective zeigt. 
In der Mitte des Weges machen wir Halt bei der zu 
Ehren Sr, Excellenz des Herrn Statthalters im Küsten-
lande Baron Pretis benannten 

Pretis-Warte. 

Kein anderer Punkt führt uns die zerrissenen, von 
Wasser ausgesägten Felsschluchten der beiden Dolinen 
so plastisch vor das Aixge. wie dieser. Der Blick auf die 
Tommasini-Brücke hinab ist reizend, ebenso jener in die 
kleine Dolina und auf St. Canzian, dessen Kirchthurm hoch 
herüber winlct. Die Grotte ist bei 30 Meter lang, steigt 
steil auf raid endet in einer kleinen Kammer, in welche 
durch einen Schlupf oingekrochen werden muss. Den 
hinteren Theil zieren schöne Stalaktiten und geben dem 
Ganzen einen capellenartigen Anschein. 



Bei vorgenommenen Grabungen in dem tiefsten 
Theile fanden sich in-ähistorisclie Scherben und Feuersteine 
vor. Auch den Boden durchziehende Kohlenaschenscliich-
ten bewiesen, dass diese Grotte in vorgeschichtlicher Zeit 
von Menschen bewohnt war. 

Mit der Ožka Spela schliesst die Zalil der zu-
gänglichen Grotten, von St. Canzian, die gewiss in ihrer 
Mannigfaltigkeit einzig dastehen und diesen Ort zu dem 
selienswerthesten des ganzen Karstes machen. 



Yon St. Canzian nach Trebicli. 



OBLASSER - WARTE. 



Weiterer Verlauf der Reka von St. Canzian 
nach Trebich. 

Nachdem wir alle HöMen und Grotten besuclit, den 
Fluss ein gutes Stück auf seiner unterirdisclien Wanderung 
begleitet, müssen wir uns nun damit bescliäftigen, wo und 
wie wir ihii wiedersehen. Wohl hat die Natur einen 
Schleier über ihn geworfen, der eigentlich nur an einer 
einzigen Stelle zerrissen ist von kühner Menschenhand, in 
Trebich, alles Andere ist nur Vermuthung. Kein Auge 
sah, kein Fuss verfolgte den nächtlichen Pfad, den sich 
die Reka, trotz der erdi'ückenden Umarmung des Karstes, 
erzwungen. Räthselhaft ist ihr fernerer Lauf und jede 
Angabe stützt sich nur auf Yermuthungen; nm- darüber 
sind wohl Alle einig, dass sich die Durchbruchs stellen in 
Aurisina und St. Giovanni bei Duino befinden. 

Sehen wir ims in der Umgebung von St. Canzian um, 
so drängt sich uns die Vermuthung auf, dass der Fluss, 
ehe er sich noch in die ihm den Weg sperrenden Felsmassen 
durch Spalten eine neue Bahn gebrochen, rechts von St. 
Canzian, unter dem Dorfe Gradišče vorbei, über Unter-
Leseče gegen Divača hingeflossen sei. Eng aneinander 
hängende Dolinen, niu: duixh Querriegel von einander ab-
geschlossen, lassen ein ehemaliges Flussbett ahnen. Die 
Dolinen bei Gradišče zeichnen sich durch ihi-e Tiefe, 
Grösse und besondere Wildheit aus. Der Hochtoui-ist wird 
mit Freuden alte Bekannte, die Steinlcaare in der regel-
rechtesten Form wieder begrüssen. Von dem Orte selbst 
geniesst man einen dominirenden Einblick in diese Wüdniss. 
Dr. Noe traf mit seijier ruivergleichlichen Phantasie den 

-i-



richtigen Ausdi-uck für die Gegend, er nannte sie eine 
Mondlandscliaft. Kaum erfreixt ein Busch das Auge mit 
seinem saftigen Grrün; finstertrotzig starren uns Pelsmauern 
aus riesigen Stein- imd Trümmerhalden entgegen. Oede, 
Stille und Ver^vüstung sind bezeichnend für die Gegend, 
deren düsterer Eindruck nur gemildert w d durch den Ort 
St. Ganzian, dessen schlanker Kirchthuinn dem Bilde ein Stück 
Poesie verleiht. Schwerlich w d sich im wilden Karste eine 
Aussicht finden, die dieser an Wildheit gleicKkommt. 

Die nun nach Westen fortziehende DoUnenkette 
endet in der Nähe des Bahnhofes von Divača, wohin sie 
sich mehr und mehr verflacht. Unweit der letztgenannten 
Bahnstation stossen wir wieder auf zwei ungeheuer tiefe 
Schlünde, ebenso auf zwei Dolinen von bedeutender Tiefe 
und Ausdeknung. Kaum eine viertel Stunde von letzteren 
entfernt, aber in der Richtung gegen Corgnale, öffnet die 
Erde neuerdings ihren Schooss, gewähi-t uns Eintritt in 
eine ihrer Werkstätten und lässt uns Schätze erblicken, die 
hier in wahrhaft verschwenderischer Pracht angehäuft sind; 
wir stehen vor der am 11. Mai 1884 entdeckten Tropf-
steingrotte von Divača, jetzt „Ki'onprinz-Rudolf-Grotte" 
genannt. 

Ehe wir uns aber hier näher umsehen^ verdient 
noch eine andere Naturerscheinung nahe bei Matavun un-
sere Aufmerksamkeit. Geht man gegen zwei Eilom. fast 
genau westlich, querfeldein durch den wüsten, unfrucht-
baren, hier von einer Menge grösserer und kleinerer 
Dolinen übersäeten Karst, so finden sich vier Dolinen, aus 
deren Grunde, besonders bei einer Temperatui- von 0 oder 
daiTinter, zwischen den Steinen, leichte Dmistsäulen auf-
steigen. Die austretende Luft von 12" Celsius umfächelt 
lau unser Gesicht, und das an den Boden gelegte Ohr 
vernimmt deutlich ein Geräusch, wie das eines fernen 
Wasserfalles. Hier athmet gewissermassen die Erde und 
gibt mis aufiaUige Kunde von der, in ihrem Inneren 



waltenden Wärme. Der Panzer, den der raulie Winter der 
Erdkruste aufgelegt, ist hier zerborsten; säuselnd entsteigt 
der warme Wind einer engen Felsspalte, die liingehaltene 
brennende Kerze erlischt, ebenso wird ein grösseres 
brennendes Papier in die Höhe gesclileudert. In der letzten 
der vier Dolinen, Grisa, dem Matavimer Führer Jose Anton-
sio zu Eigen, hat die Section Küstenland vor zwei Jahren 
den Yersuch gemacht, einem solchen Schnaubloch nach-
zugehen. Leider sind f to derartige Arbeiten nie genügende 
Mittel vorhanden. Ein Schacht von 11 Metern wurde aus-
gegraben in der Erwartung, bald auf eine grössere Höhle 
2U stossen. Wenn sich diese Hofthung auch erfüUtej 
so erv\des sich dagegen der gefundene Raum als taub, 
d. h., nicht der geringste Luftzug wurde darin verspürt. 
Man liess nun von dieser Grotte ab und ging wieder der 
ursprünglichen, oft kaum handbreiten Spalte, immer der 
ausströmenden Luft nach. Scheinbar ist hier der Berg 
geborsten, eine Seite der Spalte von festem gewachsenen 
Fels gebildet, während die andere mir aus einem Conglo-
merat von Schutt und von Trümmern, die mit Kalksinter 
überzogen sind, besteht. 

Schon in der grossen Dolina von St. Canzian wird 
dem aufmerksamen Beobachter der Umstand nicht entgangen 
sein, dass auch dort der Fels au verscliiedenen Stellen 
gespalten ist. Die Mahorciö- mid Marinitsch-Höhle sind 
vom Wasser ausgewaschene Spalten, ebenso die Riesenthor-
klamm und endlich der grosse Riss, der in der Ozka Spela 
seinen Anfang nimmt, dmxh die Pazze-und Schmidl-Grotte 
fortzieht und in dem Rudolf-Dom endet. Bis zum Müller-
Dom läuft die Schichtung des Gesteines immer fast parallel 
mit der Richtung des Flusses, und hieraus müsste ge-
schlossen werden, dass sich die Reka in eine Spalte 
eingebohrt und durch sie, imterstützt durch die NW-
Streichung des Karstes, ilaren Weg nach Trebich und St. 
Giovanni bei Duino findet^ dort aber gewiss vereinigt mit 



den unterirdisclieii Wassern des westlichen Karstes, in 
dreifacher Stärke wieder zu Tage tritt. Glaubt man doch 
in der Mulde, welche sich nördlich des Beleges Volnik 
von Duttoule über Pliskovica, Gorjansko zu den Seen von 
Doberdo und Pietra rossa zieht; ein ehemaliges Flussbett 
vor Augen zu haben. 

Kehren wir nun wieder zu unseren Schnaublöchern 
zurück, so müssen wir die Erklärung dieser merkwüi-digen 
Erscheinung darin suchen, dass sich unter ihnen in grosser 
Tiefe bedeutende Holilräiime befinden, welche vom Wasser 
der ßeka durchströmt werden. Durch die mit dem Wasser 
in die Dome gebrachte kalte Luft wird die aufsteigende 
warme an der Decke comj)rimirt und sucht sich einen 
Ausweg nach oben, wo sie dann gewaltsam dm-ch enge 
Oeifiiungen ausgestossen wird. Thatsächlich nimmt der 
zuletzt erforschte Theil des Elusses die Richtung gegen 
diese Schnaublöcher, d. h. gegen Divaca. — Neben einer 
dieser Dolinen, aus der warme Luf t hervorbricht, beiludet 
sich ein von der Grottenabtheilung erforschter Schlund, 
der bis zu 46 Meter Tiefe erforscht ist. Ein weiteres Vor-
dringen hinderten enge Schlote, die nichü mehr erlaubten, 
dass sich ein Mensch durchzwänge. Schon früher musste 
man die Röcke ablegen und die Taschen ausleeren, um 
durchschlüpfen zu können, was trotzdem nicht ohne 
bedenkliche Hautabschürfungen möglich war. Luftzug 
wurde nicht verspürt. 

Ob nun das in den Schnaublöchern gehörte Geräusch 
wirklich von Wasserfällen herrührt, oder ob es von der 
ausströmenden Luft erzeugt wird, konnte bis nun nicht 
constatirt werden. Im Sommer sind dort leider keine 
Beobachtungen angestellt worden; der mein- als schlechte 
Zustand der Bölzung erlaubt das Hinuntersteigen nicht. 

Nehmen wir unsere frühere Wanderung durch die 
Dolinenreihe gegen den Bahnhof von Divaca wieder 
auf, so finden wir dort einige riesige Dolinen und Schlünde. 



Die ersteren liegen ganz nahe, links von der Strasse nach 
Corgnale, und zeichnet sich besonders die Dolina Risnik 
durch ihi'e G-rösse aus. Zwei Schlünde finden wir auf der 
von der Staats- und Südbahn gebildeten Zunge. Hier 
ist es die Kačja Jama (Schlangen - Loch), die uns durch 
ilu-e kolossale Tiefe, 190 Meter, in Verwunderung setzt. 
Fast unvermittelt stürzt sie sich senkrecht ab imd dürfte 
wohl das tiefste aller ähnlichen Löcher am Karste sein. 
Literessant ist es, einen grossen Stein hinein zu werfen. 
Nach 8 Secunden freien Falles sclilägt er kurz auf, um 
nach weiteren 5 Secunden seine Ankunft auf einer Geröll-
halde zu verkünden. Dieser Abgrund ist bis jetzt noch 
unerforscht. Der Entdecker der Tropfsteingrotte von Di-
vača, ein Einwohner dieses Ortes, Namens Zbrna, ist bei 
90 Meter auf Strickleitern und Seilen hinabgeklettert; doch 
war seinem Berichte wenig zu entnehmen, da derartige 
Leute die Hauptsachen übersehen. Aus der Elacja Jama 
steig-t kein Eauch auf. 

Die sehenswerthe „Kr o n p r i n z - E, u d o 1 f - G r o t t e " 
bei Divača, 20 Minuten Gehens vom Bahnhofe gegen Cor-
gnale hin gelegen, ist wohl 600 Meter lang, doch fällt sie nur 
in massige Tiefe ab. Die Grottenforscher von St. Canzian, 
die man gleich nach ihrer Entdeckung, 11, Mai 1884, zui-
Erforschung und Aufaahme gerufen hatte, fanden nichts, 
was auf einen Flusslauf schliessen Hess. Eine nach abwärts 
gehende Spalte wurde nicht weiter verfolgt. — Die Grotte 
ist ein Juwel unter den gangbaren Grotten des Karstes; in un-
geahnter Pracht und Fülle hat lüer die gütige Mutter 
Natur verschwenderisch ihre Schätze aufgehäuft. Wunder-
bar schöne Stalagmiten und Stalaktiten, Vorhänge, koral-
lenartige Gebilde wechseln wie in einem Kaleidoskop und 
erreichen ihren Glanzpunkt in der einzig schönen Schatz-
kammer , die uns bei richtiger Beleuchtung in die 
Märchenwelt von 1001 Naclit vorsetzen könnte. — Die 
Grotte ist jetzt durch Pacht in die Hände des rührigen 



Tonristeiiclubs in Wien übergegangen, der gewiss dieses, 
schlafende Dornröschen erwecken und durch richtig an-
gebrachte Beleuchtungseffecte den imterirdischen Schatz 
zur vollen Wirkung bringen wird, wenn auch dadiu-ch 
der alternden Adelsberger Schwester eine gefährliche 
Rivahn geschaffen wii'd. 

Wohin sich die Eeka nun wendet, ist noch ein 
Räthsel. Schinidl glaubte oder nahm an, sie flösse in zwei 
Ai-men gegen Trebich, dem einen über Corgnale, dem 
andern über Povier und Sessana. In der Grotte von 
Corgnale, die 100 Meter tief ist, hat man trotz eingehender 
Untersuchimg nicht zu der Ueberzeug-ung gelangen kön-
nen, dass unter ihr die Eeka durchzieht. Nahe dem Wege 
von Lippiza nach Sessana tritt bei starkem Hegen aus 
einer kleinen Dolina ein Luitstrom aus, der ein liinge-
worfenes Papier hoch aufwirbelt und, wie die Fama sagt, 
Leuten den Hut vom Kopfe reisst. Zuweilen soll auch 
Wasser hcrausgespritzt worden sein. Einige Triester Herren 
Hessen Nachgrabungen machen; doch auch diese führten zu 
keinem Eesultat. 

Verfolgen vTir von Divača aus die Strasse nach 
Sessana, so gelangen wii- zum Dorfe Povier, hart an der 
Südbahn gelegen. Auch hier soll, wie die Einwohner er-
zählen, wenn die Eeka angeschwollen ist, Wasser in einer 
Dohna zu Tage treten. Es dürfte dies jedoch nur Tagwasser 
sein, welches bei sehr grossen Niederschlägen langsam in 
den Berg einsickert. Bei einem Bauern desselben Ortes 
verenden im Stalle, wenn starke Eegeu vorhergehen, Kühe 
und Kälber durch ausströmende Gase. 

Yielleichtliessensichnochmehrere Stellennachweisen, 
an denen Luft ausgetrieben wird; vnv halten uns nicht 
mehr dabei auf, sondern eilen dem Orte zu, wo.wir sicher 



die Eeka naoli einer unterirdisclien Eeise von 10'5 Kiloni. 
Luftlinie wieder foidenj der tiefsten Höhle Oesterreichs, 
der herühmten „Trehich-Grotte", nach ilirem Entdecker 
lind Erforscher genannt 

Lindner-Höhle. 
In der kurzen Beschreibung, die Dr. A. Schmidl ihr 

widmet, sagt er anlässKch des Namens: „Die Höhle wird 
gewöhnlich die „Trebich-Grotte" genannt, weil sie auf 
einem Grmidstücke sich befindet, welches zu dem Dorfe 
Trebich gehört; aber ich stehe nicht an, ihi- den Namen 
des Mannes zu vindiciren, dem man ihre Entdeckung ver-
danlct, der sein Vermögen und seine Gesundheit daran 
wandte und — ohne Dank und Anerkeimimg erreicht zu 
haben — aus dem Leben schied." 

H. Lindner, Controlor an dem k. k. Bergwerks-
Producten-Verschleissamt in Triest. hatte sich die Aufgabe 
gestellt, dieser Stadt Trinkwasser zujzuführen, was er da-
dm^ch zu erreichen gedachte^ dass er dem unterirdischen 
Laufe der Reka möglichst nahe bei dem Weichbilde der 
Stadt nachsiDürte. Nach vielen andenveitigen Untersuchungen 
Hess er eine enge Felsspalte, in einer hoch am Berge gele-
genen Dolina zwischen Trebich und Orlek verfolgen. Das 
Dasein dieser Oef&mng soll den Umwohnern dadurch be-
kannt geworden sein, dass zeitweilig Luft dort ausströmte 
xmd im "Winter aufliegender Schnee wegschmolz. Nach 
elfmonatlicher Anstrengung gelangte Lindner, mit Hilfe von 
Idrianer Bergleuten, 1840 an den Grund der Höhle, wo er 
seine Hoffiiungen erfüllt sah mid wirklich den gesuchten 
Fluss fand. — Nur Derjenige, der selbst die Grotte besucht, 
ist im Stande, sich einen Begriff von dieser Arbeit zu 
machen, und muss für die zähe Ausdauer und eiserne 
Energie Lindner's alle Hochachtung empfinden. 

Das Mundloch des Schachtes — denn so muss diese 
Höhle wenigstens in ihrem höheren Theil genannt werden — 



liegt 341 Meter über der Oberfiäclie des Meeres. Eia 
Sfcemkraiiz, in den eine verschliessbare Tliür eingefügt ist, 
verllindert unberufenen Einstieg. 7(5 Leitern, je 4 Meter lang/ 
mehrere doppelt, ja dreifach, durch primitive Bü]inen ge-
trennt, führen in dem oft sehr engen Schachte, nur diircli 
wenige kurze ausgesprengte Quergänge in die eigentliche 
Höhle, die einen gTossen Dom bildet. In diesem thürnit 
sich hoch ein Sandberg auf, über den man zum Wasser 
hinabsteigt. 

Gleich im Anfang des Abstieges sind ein paar Leitern 
zu begehen, die überhängend stehen. Je tiefer wir steigen, 
um. so nässer und sclmiutziger werden dieselben. Der Fuss 
muss, um nicht abzugleiten, eine feste Stütze gefunden 
haben, ehe die Hand die Sprossen loslässt. In rascher 
Reihenfolge werden 4—5 kürzere Camine passirt, bis nach 
einer Tiefe von cii-ca 90 Metern sich der Schlot ansehnlich 
verbreitert und eine Art Sackgi-otte bildet. Erfreut kann 
man hier wenigstens wieder einige Schritte machen. Um 
aus dieser Abtheilung heraus zukommen und den "Weg nach 
imten fortzusetzen, sehen wir uns genötliigt, wieder auf zwei 
Leitern zu einer kleinen Oef&iung aufzusteigen. Beim ersten 
Eindringen in die Höhle war man, obgleich sich verschie-
dene Seitengänge und Schachte öföieten, immer dem aufstei-
genden Luftzug nachgegangen. Eingerbreite Spalten wui-den 
durch Sprengungen erweitert und beharrlich der Weg zm-
Tiefe fortgesetzt. In der erwähnten SackgTotte verlor sich 
jedoch die leitende Spur der ausströmenden Luft, und 
Lindner soll sich schon mit dem Gedanken vertraut gemacht 
haben, von weiterer Arbeit abzustehen. Da hörte eines 
Nachts ein dort beschäftigter Bergmann, Anton Arich aus 
Kärnten, ein starkes Sausen und Brausen; er schloss daraus 
richtig, dass das Wasser durch eingetretenes Regenwetter in 
starkem Steigen begriffen sei und die Luft aus den unteren 
Hohlräimien nach oben gedrückt werde. Er gieng dem G-e-
räusch nach und fand an der Decke eine enge Spalte, 



welche, enveiterb, wieder in neue schlaucliartige Schaclite 
mündete, die hinunter führten. Anfänglich sind diese un-
. gemein enge, leicht kann man sich, auf der Leiter stehend, 
mit dem Eücken an die hintere Wand lehnen; die Schachte 
ei-weitern sich nach unten, und hinter und neben den 
Leitern und Tribünen klafPt uns ein dunkler Abgrund 
entgegen. Besonders der zweite nun folgende Camin 
zeichnet sich durch seine grosse Tiefe aus, er misst über 
70 Meter. Die Bühnen bestehen aus einigen Balken und 
Brettern. Yon 4 zu 4 Meter wendet man sich hier auf 

•eine andere Leiter, jedoch nicht, ohne die vorgehende so 
lange fest zu halten, bis die folgende glücklich betreten 
ist. Die Bühnen füllen den Raum nur halb aus. An den 
Wänden glitzert das herabträulehide Wasser. Noch drei 
Camine klettern wir hinab und erreichen nun eine Stelle, 
wo sich ein Nebengang abzweig-t, der sehr nass und 
lehmig ist. Wir befinden uns hier 228 Meter unter dem 
Eingang. Bis zu diesem Punkte sandte das aufsteigende 
Hochwasser seine Finthen, wie die Spuren an den Wänden 
•zeigen, auch fanden daselbst Lindner imd seine Leute 
eine Mühlradschaufel, als sie zum ersten Male dahin kamen. 
Das Niveau des Flusses liegt noch circa 124 Meter unter 
dieser SteUe. Durch den erwähnten lehmigen Seitenstollen 
drang Lindner vor und fand einen Schacht, der nach 15 
Metern in die Decke des nun sich öähenden grossen Do-
mes einmündete. 27 Meter mussten nunmehr frei auf der 
Strickleiter zurückgelegt werden, worauf man fast auf der 
Höhe des die Höhle ausfüUenden Sandberges ankam. Vom 
Eingange (Mundloch) bis zur Spitze dieses Hügels sind 
•270 Meter. Von letzterem geht es nun ziemüch bequem 
zum Wasser hinab. 

TodtenstiUe erfüllt den Raum, kein Wasserfall, keine 
StromsclineUe verkündet durch mächtiges Rauschen die 
Anwesenheit eines unterirdischen, vorbeifliessenden Wassers. 
Bengalfeuer und Magnesiumlicht ermöglichen uns den 



Einblick ia diese wunderbare unterirdische Welt, in der 
alles Leben erloschen zu sein scheint. Wir sind von der 
sonnigen Aussenwelt durch eine mächtige Decke von 243-
Meter Dicke getrennt. Lassen wir uns, durch den Abstieg 
ermüdet, zur Ruhe in den Sand nieder und halten wir Um-
schau am Boden, so erblicken wir zum gTössten Erstaunen 
zahlreiche schwarze Käfer , „Pterostichus fosciata — 
punctata", die diese dunklen Räume bewohnen. Noch 
scheint die ewige Nacht, in der sie leben, nicht ganz ihr 
Augenlicht zerstört zu haben, denn offenbar kriechen sie 
zum Lichte hin, um sich in seinem Glänze zu sonnen. 

Die Grotte besteht bis zu ihrem tiefsten Theile aus 
Kalk, in dem wohl verschiedene Schichten wechseln. Sie 
enthält aber eine leicht erkennbare Anschwemmung von 
Sandj der aus der Zerstörung von Tassello im oberen 
Rekathale entstanden sein mag. Dieser Sand und noch 
mehr die vorgefundene Mühlradschaufel, sowie das Stei-
gen des Wassers, wenn in St. Canzian die Reka anschwillt; 
lassen wohl kaum eine andere Erklärung zu, als die, dass 
wir hier wirklich den genamiten Pluss vor uns haben. Seine 
Höhe über dem Meeresspiegel beträgt circa 19 Meter. Wenn 
man sich nun seinen Fall von St. Canzian bis hierher 
vergegenwärtigt — der Reka-See liegt 275 Meter über dem 
Meere, die Luftlinie beträgt 10-5 Kilometer — so ergibt sich 
ein ganz bedeutender Fall, auch , den Umstand berück-
sichtigt, dass der Fluss sicherlich in keiner geraden Linie 
herfliesst. Würde der Fluss die gerade Linie nach Tre-
bich einhalten, so betrüge der Fall nahe 1 Meter auf 
41 Meter. 

Das Wasser tritt im südöstlichsten Theile durch ein 
niederes Gewölbe in die Grotte, fliesst dann zwischen mehre-
ren von der Decke herabgestürzten Blöcken durch und 
bildet jenseits einen länglichen kleinen See, auf welchem 
mittelst eiaes Bootes eine Strecke weiter vorgedrungen 
werden kann, bis eine unter das Wasser reichende Felswand. 



allen weiteren Forschungen ein Ende maclit. Der Abäuss 
befindet sich im nordwestlichen Winkel der Halle. Der 
Fluss hat eine mittlere Tiefe von 4—5 Metern und fliesst 
mit massiger G-eschwindigkeit. Die Luft ist sehr gut, 
man verspürt nicht die mindeste Beschwerde beim Athmen. 

Die eigentliche Reka-Höhle, der Dom, hat eine 
gigantische Grösse. Der ganze Wasserlaui' durch die 
Grotte ist bei 200 Meter lang; von da, woman auf Leitern 
einsteigt, bis zu dem westlich gegenüberliegenden Puncte 
beträgt die Längenachse des Domes 240 Meter, die Höhe 
circa 90 Meter. 

Im Jahre 1851 liess der Magistrat von Triest die 
Leitern repariren und theilweise erneuern. Damals wm'de 
durch Auffindung eines Ganges, Anbringung von Leitern 
und Bühnen, der letzte unangenehme Abstieg über die 
hohe Strickleiter beseitigt. — Dr. Schmidl imd Rudolf 
befuhren auch zu jener Zeit die Höhle mit Kähnen, die 
mühsam in einzelnen Stücken hinab gebracht und dann 
erst zusammengezimmert wurden. Es gelang ihnen, noch 
einige Klafter weiter als Lindner vorzudringen. — Viele 
ausgezeichnete Personen stiegen gleichfalls hinab, dieses 
Phänomen anzustaunen, doch war und blieb die ganze Ent-
deckung Lindner's ohne praktischen Erfolg. Die grosse Tiefe 
machte ein Heraufheben des Wassers unmöglich, die Anlage 
eines Stollens, der bei St. Giovanni oder bei ßojano heraus-
kommen sollte, scheiterte an der Kostspieligkeit seiner 
Herstellung und an der geringen Niveaudifferenz des gefun-
denen Wassers mit dem Meeressi^iegel. Auf alle diesbe-
züglichen Arbeiten und Projecte einzugehen, ist in diesem 
Bändchen kern Platz, die Uebersicht wüi-de mit jener über 
die gemachten Arbeiten bei Feistritz und St. Canzian ein 
sehr dickes Buch füllen. 

Später (1866) wurden auf Anordnung des Magi-
strates, die oberen Leitern aus der Höhle aufgezogen, um 
einem etwaigen Unglück bei einer Begehung vorzubeugen^ 



denn die Feuchtigkeit hatte viele der Leitern morsch iind 
faul gemacht. 

Eine Reihe von Jahren vergieng, ehe diese G-rotte von 
Neuem besucht imd zugänglich gemacht wurde. Grleichzeitig 
mit der Section Küstenland des D. und Oe. Alpenvereines 
gieng auch der Triester Älpenvereinsclub „Societä Alpina 
delle Giulie" mit grossem Eifer an die Erforschung verschie-
dener Grotten und v^älüte, nach manchen vorbereitenden 
Fahrten, die Wiedererschliessung der „Lindner-Höhle" zu 
seiner Hauptarbeitj 11, Mai 1884. — Durch die Opferwillig-
keit der Mitglieder, sowie durch einen namhaften Zuschuss 
von Seite des Triester Magistrates; setzte der Yerein die 
Grotte, nach Anbringung verschiedener neuer Leitern 
imd Reparatur der vorhandenen, wieder in einen be-
gehbaren Zustand. Für dieses Unternehmen muss der 
Societä Alpina Dank und Anerkennung ausgesprochen 
werden. Die grösste Emmgenschaft düi-fte allerdings 
vorläufig darin liegen, dass ein begeisterter Jünger der 
Natui'wissenschaft, Herr Anton Valle, Adjunct am Triester 
zoologischen Museum, die Grotte zu wiederholten Malen 
besuchte, mit liingebendem Eifer die interessantesten 
Beobachtungen anstellte und bei 50 Arten dort lebender 
Lisecten bestimmte. Herr Yalle gedenkt das Resultat 
seiner Beobachiroigen, welches gewissermassen die Fauna 
aller bisher bekannten KarstgTotten repräsentirt, dem-
nächst in einem Buche zu veröffentlichen. Dem Werke 
wird gewiss in den betreffenden Kreisen wegen seiner 
interessanten Mittheilungen mit der gespanntesten Erwar-
tung entgegen gesehen. 

Die Eröffnung der Grotte durch die Alpinisti, zu 
welcher auch der Verfasser dieses Büchleins eingeladen 
wurde, fand am 26. October 1884 statt. Es war eine 
ansehnliche Anzahl Gäste, die an diesem Tage die 
Höhle besuchten. Der Abstieg nahm ly^ Stunden in An-
spruch, im Dom wurde die Festlichkeit durch eine aus-



giebige Beleuclituiig mit Bengalfeuer und MagnesiiunHclit 
verherrlicM; man befulir den Fluss, und selten hat woH 
die Hölile eine freudigere Gesellscliaft beherbergt. Der 
Aufstieg wurde in nm- Stunden bewerkstelligt, da der-
selbe ungleich leichter ist als der Abstieg, indem man 
immer die zu betretende Stelle vorher beleuchtet sieht. 
Trotzdem verlöschte verschiedene Male der keuchende 
Athem die lichtspendende Kerze, die mittelst zweier Einge 
an der Hand getragen wurde. 

Am 26. October 1884 betrug die Temperatur des 
Wassers 11-2® C., die der Luf t über dem Pluss 12-9'' C., auf 
der Höhe des Sandberges 14-0« C. Der Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft 1007„. 

A n m e r k u n g . Viele Daten der vorstehenden Beschreibung der Liudaer-
HöhJe sind der Schrift A. von Morlot's „Ueber die geologischen Verhältnisse 
von istrien" entnommen. Wien 1848. 



Yon Trebicli zum Timavus. 



WESTSEITE DER GROSSEN DOLINA, 

„Noe-IIorsl". „Boso Wand", ,Maler-ÜroLte". 



Von Trelsicli aus lässt aicli der unterirdisclie Lauf 
der Eeka niclit weiter verfolgen. Ziemlicli allgemeiu nimmt 
man an, dass dieselbe bei St. Giovanni, unweit Duino, als-
Timavus wieder an das Tageslicht tritt, um sich, nacli 
einem kaum 1 Kilometer langen Laufe in das Meer zu 
ergiessen. 

Zahlreiche Schlünde mid tiefe Dolinen ziehen, der 
Küste immer näher rückend, in der muthmasslichen Rich-
tung von Trebich zu der erwähnten Ausbruchstelle. Viele der 
kraterartigen Abgründe haben schon Schmidl, Rudolf und 
Andere in der Absicht durchforscht, in ihi-em Gründe den 
Fluss aufzufinden. Schmidl allein hat bei 30 solcher Ab-
stürze untersuchen lass en, aber weder er noch die Anderen 
kamen zu dem gewünschten Ergebniss. 

Heute neigt die Mehrzahl der Forscher der Annahme 
zu, dass die Quellen von Auiisina, die Triest mit Trink-
wasser versorgen,, einen Theil der Reka bilden. Zwar 
Hesse sich leicht durch Färbung des Wassers in St. 
Canzian constatiren, wo der Fluss wirklich zu Tage tritt, 
doch bleibt dies Mittel ausgeschlossen, indem dadurch das 
Trinkwasser für viele Tausende von Menschen verdorben 
werden könnte. Bei St. Ganzian hineingeworfene Blech-
büchsen und Korkstücke sind nie mehr zum Vorschein 
gekommen, entweder hängen sie fest eingekeilt, in den 
Felsklüffcen oder es hemmen unter den Wasserspiegel 
reichende Felsen ihi-en Lau!" und halten sie in den uner-
gründlichen Eingeweiden des Karstes zurück. Männer von 
Ruf haben sich schon eingehend mit der Lösung des 
Räthsels beschäftig-t. ohne dass es ihnen gelungen, dasselbe 
zu ergTünden. 



"Wir liabeu die Eeka bei ihrem Einzug iu den Berg 
begleitet und waren Zeugen von den wundersamen Werken 
der Gewalt ilirer Gewässer. Uns wird es scliwer zu glauben, 
dass sich der Fluss in zahllosen Ideinen Wasseradern ins 
Meer ergösse, w nehmen an, dass sich die ßeka, dui'ch 
mächtige andere Zuflüsse verstärkt, bei S. Giovanni der 
erdrückenden Umarmung des Berges entrücke und ihre 
Flutheu als Timavus dem Meere zuwälze. 

D e r T i m a v u s . 
Vou 

Br. JET. Noe. 

Die Erscheimmg von Quellen, welche sofort in der 
Stärke von Flüssen oder Bächen zu Tage treten, ist in den 
Karstländern gerade keine sonderlich auffallende. 

Es gibt viele Dutzende solcher Ausbrüche, ja man 
kann es vom Laibacher Moor an bis nach Griechenland 
hinunter geradezu als Eegel bezeichnen, dass die Süss-
wasser in ähnlicher Gestaltung ihi-es Auftretens den Weo-
zum Meere einschlagen. Dass man nun gerade den Tima-
vus von jeher als ein besonderes Wunderstück betrachtete, 
hat seinen Grund in dem nämlichen Umstände, welchem 
es zuzuschi-eiben ist, dass man den Vierwal'dstätter imd-
Langen-See unter den Schweizer iind italienischen Ge-
wässern, den Gotthard unter den Wundern der Alpenwelt, 
längst vorher nannte, bevor von anderen ähnlichen Er-
scheinungen die Rede war. Es führte eben der Weg 
daneben und darüber hin. 

Genau so verhält es sich mit dem Wasser-Ausbruche 
des Timavus. Derselbe befindet sich an den Pforten Itaüens, 
an einem Strande, welcher von den Zeiten der Argonauten 
bis zur Gründung von Aquileja immerwährend vom Verkehr 



belebt und genannt war. Da können also die Karstfltisse 
von Krain, dann die des inneren Dalmatien und Croatien, 
die QuellMsse von Bosnien und der Herzegowina nicht 
dagegen aufkommen. Den Tünavus musste Jeder sehen, 
der auf der Via Aemilia aus Italien nadi dem Osten ging, 
oder die Strasse nach Pannonien, Noricuin. und Rhaetien 
einschlug. 

Eine der ältesten Erwähnungen des Timavus kommt, 
wie Strabo anfülirt, in dem verloren gegangenen Werke 
des Bhodiers Posidonius vor, welcher zu erzählen weiss, 
dieser Fluss entspringe auf einem Grebirge, stürze sich 
alsdann in einen Schlimd und komme in einer Entfernung 
von einhundertunddreissig Stadien wieder zum Vorschein, 
um alsbald ins Meer einzumünden. Wenn man das Stadion, 
wie es gewöhnlich geschieht, zu 580 Pariser Euss berech-
net, so läge also die Stelle, an welcher die Eeka — deren 
Lauf man jetzt für den oberen Timavus hält — bei St. 
Canzian in die Unterwelt eintritt, von ihi-er Ausmündung 
ins Meer als Timavu.s ungefähr fünfimdzwanzig EHometer 
weit entfernt. Diese Entfernung ist freilich nicht zutreffend 
gewesen, was die erwähnten Punkte anbelangt, denn diese 
liegen in der Luftlinie fast vierzig Kilometer auseinander. 
Indessen weiss man, dass die Zuverlässigkeit der Alten 
in Bezug auf Mass keine besondere ist. 

Die Mündung eines so kurzlebigen Elusses war den 
alten Völkern etwas überaus Auffallendes. Die Veneter, 
die Nachbarn der Japyden, hatten eine heilige Scheu vor 
ihm, und es wurde geglaubt, von ihm aus habe sich aUmälilich 
das weite Becken des Meeres mit Wasser angefüllt, so, wie 
ein Brminentrog voll w d von dem Strahl, der hineinfällt. 

Die abergläubische Scheu kleidete sich in religiöse 
Verehrung. Offenbar befanden sich in den ältesten Zeiten 
schon Heilig-thümer da. Weiss mau doch aus der Ent-
ytehungsgeschichte sogar der christlichen Wallfahrtsorte, 
wie solche zumeist einer früliercn Form von Götterverciiriiug 



dienten mid als solche zuerst von Naturldndern besucht 
wurden, deren Einbildimgsia-aft durch irgend welche selt-
same Erscheinungen, die sich dort vorfanden, gefangen 
genommen worden war. 

Aehnliches ist aus den Worten des Strabo zu 
schliessen, welcher sagt: „Am innersten Winkel der Adria 
befindet sich ein Heiligthum des Diomedes, welches 
HeiKgthum Timavon genannt wird. Es besitzt einen Hafen, 
einen Hain imd sieben Quellen, welche sicli in einem ein-
zigen Strome ins Meer ergiessen. Polybius erzählt, nur 
eine von diesen Quellen habe süsses Wasser. Nicht nur, 
was von den Diomedeischen Inseln in der Adria berichtet 
wird, sondern auch, was man von den Dauniern und dem 
rosseHebenden Argos zu erzählen weiss, deutet auf eine 
Herrschaft des Diomedes in diesem Meere hin. Man opfert 
ihm bei den Yenetern ein weisses Pferd. Auch hat er da 
zwei Haine der Ai-givischen Juno und der Aetolischen 
Diana geweiht. In den. Hainen, befinden sich viele Thiere, 
die aUe zalim sind. In ihnen weiden Hirsche mitten unter 
den Wölfen.» So weit Strabo. 

Es is t nicht so ganz undenkbar, dass der Hain von 
immergrünen Stech-Eichen, der sich noch heute westHch 
von Duino in der Richtung gegen den Timavus hinzieht, 
ein Ueberrest oder vielmehr eine fort und fort durch 
Ueb erlieferungen vermittelte und festgehaltene jS'achpflan-
zung jenes heiligen Waldes wäre. 

Auch mit der Ai-gonauten-Sage wird der Timavus 
in, Verbindung gebracht, und. bekannt sind jene Verse der 
Aenois, welche des Antenor Erwähnung thun, der die 
QueUe des Tima\'Tis überschreitet. Indessen bezeichnet 
schon PHnius die Eahi-t der Argonauten aus dem Ister in 
die Adria als eine Fabel, „weil aus dem Danubius kein 
Wasser in das Adriatische Meer fliesst." Er hält Diejenigen 
füi- die EinsichtsvoUeren (diligentiores), welche annehmen, 
das Schiff Argo sei auf dem Danubius und dem Savus bis 



nach Nauportus gekommen und alsdann auf den Scliultern 
weitergetragen worden. 

Bei dieser G-elegenheit gibt er auch dem Cornelius 
JSfepos einen Verweis, weü dieser, der an den Ufern des 
Po geboren sei," doch wissen müsse, dass der Danubius in 
keinem Zusammenhange mit dem Adriatischen Meere stehe. 

Von anderen römischen Schriftstellern mag noch 
Livius genannt werden, der im einundvierzigsten Buche 
sagt, wie die Istrier das römische Lager umschlichen, 
welches ad lacum Timavum errichtet war. 

Wii- können uns recht wohl denken, dass ein grosser 
Theü des Sumpfgebietes südöstlich von Monfalcone, zwi-
schen der Ruine FontaneUa und der Mündung des Timavus, 
in alten Zeiten ein See mit brackigem Wasser gewesen sei. 

Pomponius Mela. der gewissenhafteste aller römischen 
Geographen, sagt, der Timayus üiesst zwischen Tergeste 
und Concordia, welch letzteres eine Stadt am Flusse 
Romaintum war, der heute Lemene heisst und bei Caorle 
ins Meer fliesst. 

Auch Martial erwälmt mehrere Male den Timavus. 
2. B. dort, wo vom Wolfsbarsch (Branzin) die Rede ist : 

,,Daunischer Seebarsch besucht den Mund des Euganeus 

Timavus, 
Wo mit dem Salze des Meeres süsses Wasser tär 

sclilüi-ft." 
Es würde hier zu weit fühi-en, nur den zehnten 

Theil von dem beizubringen, was zu allen Zeiten über den 
Timavus gesclnieben worden ist. 

Derselbe MartiaUs preist Aquileja glücklich, weü es 
den Tima^ns in seiner Nähe hat. Besonders ausführlich 
beschäftigt sich der Polyhistor Athanasius Kü-cher in seinem 
„Mimdus Subterraneus" mit dem Wunderstrome. Valvasor, 
der demselben gleichfalls eine längere Beschreibung wid-
met, schüdert die Mündungsverhältnisse des Timavus mit 
folgenden Worten: 



J,Bey St. Johannis und bey Tibeyn entspringt er auf 
der Wiesen, wo der freye Graf-Tornische Ross-Kircli-Tag 
oder (Kirch-Weih.) gehalten wird, ans zweyen Löchern. 
Das dritte Loch ist unter der Kirchen St. Catharinnenj 
da wo sich Isterreich von Italien scheidet. Das vierdte 
Loch befindet sich nicht weit davon unter dem Namen 
Bragpntier; das fLinffte, unter dem neuen herrschaftlichen 
Hanse oder Polatz. Das sechste wird Locaviz genannt. 
Das siebente Loch (oder den siebenten Canal) heisst man 
la Fontanelle, und ist über diesen Ursprung eine gemauerte 
Brücke gelegt; welche das Venetianische Gebiet von dem 
Crainerischen scheidet. Diese zusammen fliessende sieben 
Quell-Sprünge, welche des I^^amens Timaus sich anmassen, 
lauffen nach üirer Conjunction nur eine Italische Meile, 
worauf der Strom ins Meer fällt, mid hat es am selbigen 
Orte seines Einfalls einen Meer-Port oder See-Hafen. 

„Zwischen St. Canzian und St. Johannis findet man 
gar keinen weichen Grrund, sondern lauter Stein und 
Felsen; also muss gleichfalls der See unter der Erden 
einen Schoss von lauter Pelsen haben. 

„Wann des Winters der Buria, das ist der Ost-Wind 
(da es doch dem Laut nach billiger den Nordwind Boream 
bedeuten sollte) starck blaset, so siehe t man seine Luft, 
wie sich alsdann die Meer-Pische in diesen Fluss Timaus 
retirii-en^ welche man daselbst dann mit den Netzen ver-
sperrt. Denn wann numnehr der Fluss von See-Fischen 
wimmelt und wudelt, so ziehet man die Fisch-Grame nahe 
bey dem Meere über dem Fluss zusammen- damit die 
Fische nicht wieder zurückgehen können ins Meer. Hierauf 
fähet man sie aus dem Fluss mit Netzen, mit Fischpern 
(oder Fisch-Eeusen) und allerley Fischer-Zeuge, wie man 
aufs beste kann und mag, auch wol ohne Instrumenten 
oder Fang-Zeuge, mit blossen'Händen. Denn zu Zeiten 
wird daselbst eine so imgiaubliche Menge beschlossen, 
darüber man erstamaen muss.̂ ^ 



Was die Anzalil der Arme anbelangt, mit welchen 
der Timavus hervorbricht und ins Meer einmündet, so 
dürfte die eine tmd andere Ziifer, die man angegeben hat, 
nicht gerade wörtlich zu nehmen sein. Schon Lodovico 
Celio aus Hovigo weist darauf hin, dass die „neun Mün-
dungen" des Virgil überhaupt nur eine unbestimmte Menge 
andeuten, etwa in der Weise des Horazischen „iSTonum 
prematui- in annum." So erwähnt Strabo, wie gesagt, 
sieben Mündungen, Martial bald auch sieben, bald viele 
überhau]pt, 

Philippus Claudius, ein bekaimter Geograph des 
siebzehnten Jahrhunderts, zählt in seinem der Leipziger 
Akademie überreichten Berichte sechs Mündungen auf. 

Andere Geographen wissen von viel mehr und zAvar 
bis zu zwanzig und dreissig. Alle diese Meinungen kann 
man bis zu einem gewissen Grade in Einklang bringen, 
wenn man sich daran erinnert, dass, Je nach der Menge 
der Niederschläge, Wasser bald aus dieser und jener Oeühung 
hervordringt oder nicht. Zudem sind die Veränderungen, 
welche die Zeit hervorbringt, in Berücksichtigung zu 
ziehen. Durch die ununterbrochene Wirkimg des Wassers 
können neue Oeffnungen entstehen, alte sich verschliessen. 

Was nun die Identität des Timavus mit der Eeka 
anbelangt, so ist dieselbe, zuerst von Pater Kircher in 
seinem bekamiten Werke aufgestellt und von P. Kandier 
als unzweifelhaft festgehalten, dennoch zu allen Zeiten 
angezweifelt worden. Es lässt sich nicht ableugnen, dass 
mindestens ein Theü der Wasser des Timavus mit grosser 
Wahrscheinlichkeit die Drainage des Karst-Gebietes zwi-
schen dem Meere mid dem Wippach-Thale darstellt. Jedes 
eingehendere Urtheil in dieser Frage muss vorläuüg noch 
als verfrüht erscheinen. So ^del scheint indessen fest-
zustehen, dass das Wasser-Vermögen des Timavus um 
ein Bedeutendes grösser ist, als das der Eeka. 



Abgeselieii davon, was oben nacli Sfcrabo amd Ände-
ren über die Umgebung des Timavns erwähnt -wmrde, sei 
nocli gesagt, dass im früheren Mittelalter sich neben der 
jetzt noch sichtbaren Kirche — die indessen viel später 
erbaut wurde — hier ein Benediktiner-IQoster befand, 
welches zu den ältesten gehörte, weil es fast noch zu 
Lebzeiten des Stifters dieses Ordens gegi-ündet wurde. 
Auf dem Felsen, aus welchem die Wasser hervorsprudeln, 
stand noch bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts ein 
Oastell. Späterhin befanden sich die ärarialischen Salz-
Magazine darin. Der vermuthliche Ueberrest des einst-
maligen heilig-en Haines, der Steineichen-Wald von Duino, 
ist erst am Ende des vorigen Jahrhunderts mit einer 
Mauer umgeben worden. 
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Alis früherer Zeit wird über den unterirdischen 
Lauf der Reka so gut wie nichts berichtet. Zuni ersten 
Xale finden wir in dem „Novus Atlas", Weltbeschreibimg 
durch G. und J oh. B l a e v zu Amsterdam 1647, auf der 
-Karte „Karstia, Carniola, Histria, et Yindorum Marchia" 
(Ger. Mercator Auctore) die Identität der Reka und des 
Timavus ersichtlich gemaclit. — 

S c h ö n l e b e n spriclit in seinem 1681 erschienenen 
Werke, „Carniola antiqua et nova" nicht von der Reka, 
er zeichnet sie jedoch auf einer Karte (Carniola, Karstia, 
Histria et Vindorum Marchia etc.) ein und lässt sie bei St. 
Kozian, am Fusse des Möns Gaberk (Gabrek) verschwinden. 

Der gelehrte Jesuit A. K i r c h e r gedenlct in seinem 
„Miindus subterraneus" (Amsterdam 1678) im V. Buche: 
Miracula Aquarum, Cap. IV, des Verschwindens unseres 
Flusses bei St. Canzian, sowie der Mündung desselben 
beim Berge Timavus und versucht sogar eine wissen-
schaftliche Erldäruug dieser eigenthümlichen Natur-
erscheinung. 

Im Jahre 1689 erschien des Freiherrn von Val -
v a s o r berühmtes Werk, „die Ehre des Hertzogthums 
Grain". Hier m r d zum ersten Male St. Canzian einer 
ausfiihrlichen Beschreibung gewüi-digt, die wir deshalb 
wenn sich dei- Verfasser auch nur auf Gehörtes imd von 
oben Gesehenes beschränkt, wörtlich folgen lassen. 



Das LXVII. Capitel. 
Von den Innen-Orainerischen Wassern, welche zur Erden 

einfallen. 

REKA. „Die Reka entspringt in Ober-Poykli und 
fällt bey S. Canzian nnter der Stadt in die Erden. Macht 
aber viel Variationen und seltsame Abwechslungen. Denn 
auf' der andren Seiten fliesst sie gleicli wieder heraus, 
kommt aber kaum eines Steinwui-ffs weit, als sie wiederum 
zu einem Felsen-Loch kommt und auf der Gegen-Seiten 
dess Felsens Mieder herauslaufft. Dieser Fels gleicht einem 
recht pyramidalisch-aufgespitztem Berglein und ist doch 
gleichwol höher als einiger Kirch-Thui-n. Kaum hat sich 
dieser Umsattler, unbeständiger Erd-Kriecher und Unter-
Taucher, dieser Fluss sag ich, zween Steinwürffe weit 
über der Erden gedultet, da will er wieder unter oder in 
ihr seyn, flutet abermal zu einem Felsen hinein in die 
Erde und reiset unter ihrer Decke Yiev Meilwegs in der 
Karst. Alsdann bricht er zmschen Tywein und S. Johannis 
durch einen Felsen aus sieben Löchern hervor, gleich als 
hette die Erde ihn zui- Danckbarkeit der Anvertrammg 
reichlich begabt, und mit einem ansehnlich-vermehrtem 
Geleit wieder beurlauben und erlassen wollen. Dass also 
auf diesen Fluss gar wol die Rede, so Tacitus über unsere 
Teutschen führt, füglich gerichtet werden mag: Nec totam 
libertatem, nec totam servitutem ferre potest: M- kann 
weder die rjmvtze Freyheit noch die gantse JDienstharlceit tmgm, 
bald wiU er frey von den Erd-Deckel bald imfrey seyn. 

Nachdem er aber aus bemeldten sieben Löchern 
hervorgebrochen, lässt er seinen vorigen Namen zurack, 
und sich nunmehr Timaus (oder Timavus) nennen; dafür 
er vor dem letzten Ausbruch billig an stat Timaus wol 
hette die Maus heissen können, weil er gleich einer Maus 
bald aus einem Loch (dess Felsens) hervor mscht , bald 



in ein andres wieder hinein. Und muss sicli Einer wol 
vervpTindern, weam er siehet, wie dieses Wasser so wun-
derlicli durcli die Berge iiiesst, wie nachgesetzte nach 
dem Leben gerissene Kui^fer-Figur abbildet. 

Diesem nach mag Posidonius und auch Cluverius 
noch wol in gewissem Verstände recht geurtheilt haben, 
dass der Tiniavus vorher in die Erde sich verschlupÄe, 
weü die ßeka, welche sich so offt der Erden imterwirift 
und wiederum von ihr herauswirfft, nicht dem Wesen (das 
ist nicht dem Wasser selbsten), sondern nur dem Namen 
und der Abtheilung nach von dem Timavo unterschieden. 
Denn obgleich weder Posidonius noch Cluverius von so 
^delmaHgem Aus- und Einlauffen der Reka zur Erden etwas 
melden, mögen sie solches etwan nicht völb'g erkündigt 
oder vielleicht mit darunter eins für alle Mal begTiffen 
haben. Doch müssen wü- es einen Weg wie den anderen 
auch so noch bey der Vermutung nur bleiben lassen und 
nicht bey der Unfehlbarkeit. Denn weü die Reka zuletzt 
gantzer vier Meüwegs unter der Erden fortsti-eicht, bevor 
sie durch ihren siebenröhrigen Wieder-Ausbruch den Na-
men Timavi erwirbt, könnte freyHch wol, m e der Doctor 
Schönleben besorgt, die Mutmassung fehlen und etwan die 
Reka gantz anderswo, da mans bishero noch nicht ver-
mutet gehabt, ausbrechen, dieser siebenfältiger Ursprmig 
aber dess Timavi ein gantz neues und absonderüches 
QueU-Wasser soyn. Jedoch, weü gleichwol der Timavus 
aus sieben Löchern hervor springet, dörffte imter sothanon 
sieben Quellen des Wasser der Reka wol mit begriffen 
seyn." 

So weit der krainerische Ereiherr. 
Im Jahi-e 1748 sandte der Gemahl I. M. der Kaiserin 

Maria Theresia, Franz L, den Mathematikus Joh. N. N a g e l 
mit dem Ligenieur Reduzzi zur Untersuchimg der unter-
irdischen Wunder Krains ab. Nagel rühmt sich in seinem 
Werke, „Die Seltenheiten der Natui- in Krain" die Grrotte 



A'oii Corgnale aufgettmden und bescluiebeii zu haben. 
Derselbe schilderte auch die Grotte von S. Servolo und 
verschiedene andere; St. Canzian erwähnt er nicht, was 
wegen der geringen Entfernung des letzteren von Oorgnale 
unbegreiflich scheint. 

H a c q u e t gab seinem Werke, „Oryctographia car-
niolioa, oder physikaKsche Erdbeschreibung des Herzog-
thunis ICi-ain, Istrien und zum Theil der benachbarten 
Länder, Leipzig 1778 bis 1779" eine Karte von Franz X. 
Baraga bei, auf welcher neben St. Ivonzian (Suet Kozian) 
zum ersten Male ein eigenes Zeichen für die Grotte 
gebraucht %vii'd. Haccxuet beschäftigt sich in seinem Buche 
nur äusserst wenig mit St. Canzian. Ln I. Bande, pag. 69 
spricht er sich folgendermassen aus: 

„Ich wandte mich etwas zwischen Abend und Mit-
ternacht zu dem Eeka- oder Oseroflusse, der von Eeistriz 
kömmt, und sich nach Prem wendet, wo er bey St. Can-
zian unter die Erde gehet; er bleibt aber nur sehr kurze 
Zeit darunter, und kömmt bald wieder zum Vorschein, 
und nach einem ebenso kurzen Wege, den er zurück legt, 
wird er von einer geräumigen Grotte aufgenommen, und 
dann bleibt er bis zu Tibein, oder St. Ivano a dubo, wie 
die Italiener zu sagen pflegen, unter der Erde; daselbst 
kömmt er aber wieder zum Vorschein, und führt den 
Namen Timavus." 

Zu xYnfang unseres Jahrhunderts verirrte sich auch 
ein französischer B.eisender in diese abgelegene Gegend, 
der Eüi'ger der französischen Republik C as s as. Die Früchte 
seiner Eeise sind in einem Buche niedergelegt, „Voyage 
pittoresque et historique de I'lstrie et la Daknatie, redige 
d'apres I'itineraire de L. F. Cassas, par Joseph La-
vallee etc., sous la direction de Nee, graveur et seul editeui-
de 1'ou-sTage. Tin volume in folio. Paiis, Didot, (An X) 
1802." Zu den 3 Ansichten von Canzian und zwar Neu-
kofel, dem grossen Wasserfall und der westlichen Partie 



des grossen Trichters, die selir pliantastiscli gehalten sind, 
hat Lavallee einen iDomphaffcen Wortschwall geKefert, aus 
dem gar nichts zu entnehmen ist, nicht einmal die ein-
lache Thatsache des Untengewesenseins. Er erzählt unter 
Anderem, dass der See eine so ungeheure Tiefe haben 
soll, dass noch kein Senlchlei seinen Grund erreichte. Die 
Keka lässt er zwischen Steinen verschwinden, also wohl 
ein Zeichen, dass damals den Einwohnern der weitere Yer-
lauf, die heutige S chmidl - Grotte und der E.udolf-Dom, 
noch nicht bekaimt gewesen sind. 

Im Jahre 1805 lieferten E o s e n m ü l l e r und T i l l i u s 
die erste Zusammenstellung der glaubwürdigsten Nachrich-
ten über Elrainer Höhlen. Auch das Werk dieser beiden 
Forscher ist nicht frei von allerlei Fabeln und erzählt von 
„gefähi-lichen Irrgäiigen, in welchen schon Mehrere Tage 
lang verzweifelnd herum geirrt waren, dass 2 oder 3 Per-
sonen, welche eine weitläufige Höhle besuchen, wenn sie 
in den Ii-rgängen sich verlieren und beide den richtigen 
Weg aufsuchen, sich meilenweit von einander entfernen; 
dass man überall erschi-eckliche Tiefen und Abgründe, 
dimkle Gi-üfte, unabsehbare Höhlen erblickt." Hieraus ent-
nimmt man, wie lange die dimklen Grotten in noch tieferer 
Nacht lagen; erst der Neuzeit war es vorbehalten, auch 
in ihnen die Wissensleuchte zu entzünden und allen 
Eabeln ein Ende zu machen. Dem geübten und erfahi-enen 
Grottenforscher ist gewiss der Umstand niclit neu, dass 
die Begehung einer noch unbesuchten Grotte viel Zeit in 
Anspruch nimmt, besonders wenn dieselbe schwierige 
Passagen bietet. Strecken, die bei guter Ortskenntniss, 
oder gar auf gebahntem Wege eine Viertelstunde in Anspruch 
nehmen, lassen oft viele Stimden bei ihi-er Erforschung 
verrinnen. Früher beleuchtete ein Kienspan spärlich we-
nige Meter eines kleinen Abhanges und spiegelte dem Auge 
einen bodenlosen Schlund vor; gespenstig blickten aus dem 
matt erhellten Dunkel die wunderlichen Formen der 



Tropfsteine unci Stalag-niiten hervor, sie erfüllten, dann 
auch das Herz des Muthigsten mit geheimem Grrauen, 
zauberten- der Phantasie die bösen Geister der Unterwelt 
vor. — Mit den Beleuchtungsmittehi von heute und dein 
Griauben, dass AUes natüi'lich zugeht, wandert man nihig 
weiter, überwindet mit der nöthigen Vorsicht, unterstützt 
von. Strickleiter und Seil jedes Hindemiss, so furchtbar 
es sich auch im ersten Augenblicke zeigen mag. Unver-
zagtheit ist der Talisman, den ein Grottenforscher besitzen 
niussj dann ist üim der Erfolg gesichert. 

Das Tagebuch einer Reise nach den Küsten des 
Adriatischen Meeres und den Gebirgen von Xi-ain etc., 
vorzügüch in botanischer und entomologischer Hiiisicht, 
von Dr. D. H. H o p p e und Dr. F. H o r n s c h u h , ßegens 
bui'g 1818, beschäftigt sich auch flüchtig mit St. Canzian. 
Die beiden Reisenden erzählen, in den weiten Gebirgen 
von Tyrol und Kärnten nichts gesehen zu haben, was mit 
der Lage dieses Ortes imd seiner TUmgebung verglichen 
werden könnte. (Dantzian Hege auf der Spitze eines Berges, 
der die Höhle enthält, durch welche sich die-Reka durch-
wiadet. Bei grossem Wasser stemmt sich dasselbej weil 
die Oeffiiung der Höhle den Durchgang verwehrt. Dadurch 
entsteht im Orte selbst ein immerwährendes Erdbeben, 
welches den Wein im Glase bewegt, und von fürchter-
lichem Getöse begleitet ist. Die Höhle selbst sei wegen 
der Tiefe und des Durchganges des Flusses sehenswerth, 
obwohl man ohne Lebensgefahr nicht hinabkommen könne. 
— Der Begleiter der Reisenden, ein Triester Wirth, Eggen-
höfner, der sich durch seine Vorliebe, in den Grotten herum 
zu steigen,, den Namen „Grottenkönig" erworben,, will das 
Wagstück gemacht haben, mit dem reissenden Strom die 
ganze Höhle zu durchschwimmen, um ihre innere Be-
schaffenheit kennen zu lernen. 

C. A g a p i t o hat in seinem Buche, „Le Grotte di 
Adelsberg, di S. Canziano, di Corniale e di S. Servolo 
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etc. 1823" die erste, wirklich gute, in scliwungliaften 
Worten gehaltene Beschreibimg von St. Canzian geliefert. 
Docii auch er verdankt seine Daten, wie ein späteres 
Eingezeiclinet im Fremdenbucli von Matavxin verkündet, 
einem gewissen Herrn Lodovico Kert, wclcher am 24. 
October 1824 meldet, dass er schon seit 17 Jahren diese 
Wassergrotte besuche und dass er dem C, Agapito das 
Material zu seiner Beschreibung von St. Canzian ge-
liefert habe. 

Zur Zeit des Conte Agapito war der Abstieg in die 
grosse Dolina noch nicht so bequem wie heute. Er be-
schreibt ihn, nachdem er den Weg von den Mühlen hinauf 
nach Betania gescliildert. mit folgenden Worten: „jN'ach 
einer nothwendigen East begibt inaii sich imter Vortritt der 
Führer zu den letzten gegen die Grotte stehenden Häusern, 
hinter welchen ein Pfad zum Eande der Höhle führt, die 
wegen ihrer Form den Namen des grossen Kessels ver-
dient. Um den Abstieg zu bewerkstelligen, ohne von 
Schwindel imd Kniezittern erfasst zu werden, darf man 
den Blick nicht auf den weitgeölmeten Abgrund heften, 
dessen ungemein weiter Krater immer tiefer zu shiten 
scheint, noch die zahlreichen Flüge wilder Tauben be-
trachteuj die um den geöffiieten Hachen herumüiegen mid 
in einer Tiefe von 600 Fuss so klein wie Schmetterlinge 
erscheinen. Mit Vorsicht muss man jeden Schritt und 
Tritt abmessen, uin keinen gefährlichen Fehltritt zu thim. 
tmd unbesorgt um das Tosen der Eeka verfolge man 
unverzagt den holperigen, gewundenen Pfad bis zum 
Grunde. 

„Sobald man zum Scheitel eines höckerigen Felsens 
gelangt ist, der aus der Mitte des gi-ossen Kessels hervor-
zuragen scheint, hat man erst den besseren Theil des 
Fusssteiges zurückgelegt, der zwischen steilen Felsen und 
tiefen Abgründen den einzigen Zugang zu diesem Schlund 
öfthet. — Der übrige Theil des Weges ist so abschüssig 



imd steil, class gar oft der unsichere Boden dem sch^Van-
kenden Pusse keinen Halt bietet und dass die Hand des 
Führers die einzige Stütze ist, der man sein Dasein über-
lässt. Nach Ueberwindung dieses .nicht grossen, aber 
schwierigsten und gefährlichsten Raumes befindet man 
sich der dunklen Oelfnung einer weiten und tiefen Hölile 
gegenüber, die die Bauern Clegnacia nennen und die wegen 
der Gestalt ihrer Tropfsteingebilde einer geräumigen 
"Werkstatt geräucherten Fleisches ähnlich sieht. Nach ein-
stündigem G-ehen ist man am Ziele des anstrengenden 
Ausfluges und kann sich von der überstandenen Mühe auf 
jenen Felsen erholen und laben, die in tausenderlei ab-
weioliendcn Arten, von der Grefrässigkeit des flüssigen 
Elementes durchbohrt, das grosse Becken umgeben, in 
welchem sich die Grewässer der Reka sammeln." 

Agapito spricht ferner noch von der Höhle, in der 
sich schliesslich der Fluss verbirgt (Rudolf-Dom), und die 
bei Hochwasser absohit unzugänglich sei, sowie von der 
angrenzenden, vom Fluss verschonten Grotte (Schmidl-
Grotte), die man bei grosser Trockenheit einmal näher 
untersuchen müsse. Hieraus ergibt sich, dass in dieser 
Zeit Leute bei sehr niederem Wasserstande bereits bis an 
die Thore der vorerwähnten Grotten vorgedrungen waren. 

Im Jahi-e 1823 stellte Landrath T o m i n z aus Sessana 
imter Mitwirkung der Gemeinden Nakla und S. Canzian den 
Weg in die grosse Dolina her, welcher noch heute zum 
grössten Theil zum Abstieg benützt wird. Gleichzeitig 
wui'de auch ein Fremdenbuch autgelegt, das uns Kunde 
von den spärlichen, nun folgenden Besuchen von Fremden 
gibt. Durchblättern wir es aufmerksam, so fesselt fol-
gende Notiz: 

„G. Svetina, Ciwco idi'aulico, Ii 21 Luglio 1839. 
Gita per lo scopriinento del fiume nell'interno della 

grotta." 



(J. Svetina, städtischer Briuuieunieister (von Triest), 
den 21. Juü 1839. Fahrt zrn- Erforschung des Fhisses im 
Inneren der G-rotte.) 

Schon im folgenden Jahi-e meldet das Fremdenbuch 
weiter: 

„a . Svetina, 14 Giugno 1840, Civico idraulico fece 
la gita nell'interno della grotta con battello sul üunie 
Eecca." 

(J. Svetina, 14. Jimi 1840 städtischer Brunnenmeister, 
machte eine Kahnfahrt auf dem Fluss Eeka im Inneren 
der Grotte.) 

S v e t i n a imternahm diese Entdecloingsfahrt auf 
Anrathen des. Controlors H. L i n d n e r in Triest, welch 
letzterer es sich zur Lehensaufgabe gemacht hatte, den 
unterii-dischen Lauf der Reka möglichst nahe der Stadt 
Triest aufzufinden, den Fluss dorthin zu leiten und die Stadt 
mit gutem Trinkwasser zu versehen. Lindner imd Svetina 
befahren in Folge dieses Vorsatzes mehrere Grotten nahe 
der Stadt, und es finden sich ihre Namen oft an den 
"Wänden derselben eingekratzt, besonders gut erhalten 
und in bedeutender Tiefe in der schwer begehbaren G-rotte 
von Padi-ich am Monte Spaccato. 

Svetina hat einen langen Bericht über seine Roka-
fahrt in der Augsburger iVUgemeinen Zeitung erscheinen 
lassen (28. April 1841. Beilage 118, Seite 941), doch ist 
hieraus nicht viel zu entnehmen, da er weit über 1460 
Klafter eingefalu-en sein wiU. Dr. A. S c h m i d l meldet 
darüber später nach der Versicherung eines Mannes aus 
Matavun, der G. Svetina und auch ihm selbst als Hilfs-
arbeiter diente, dass der Triester Brunnenmeister nur bis 
zum Ende der ersten Höhle, des Rudolf-Domes, bis zum 
heutigen Cili-Cap kam. Letzteres lieg-t cii-ca 120 Meter vom 
Eingange entfernt. Doch muss immerhin Angesichts der 
zu bewältigenden ausserordentlichen Schwierigkeiten, das 
Verdienst Svetina's anerkannt werden, sowie dass er 



überhaupt der Erste war, der sich in einem Kahn auf die 
unterirdische E>eka wagte. 

Im März 1850 trat die Untersuchimg und Erfor-
schung des unterirdischen Flusslaufes in ein besseres 
Stadivan. Im Auftrage des k. k. Handelsministeriums 
wm'de Dr . A d o l f Sc h m i dl aus Wien geschickt, um den 
imterirdischen Lauf zwischen St. Canzian und Duino, bei 
welch letzterem Orte der Eluas •v\T.eder nach allgemeiner 
Annahme an das Tageslicht hervorbricht, mit Riiclvsicht 
auf eine, aus demselben zu bewerkstelligende Leitung 
des Wassers nach Triest zn untersuchen. Auf seine Bitte 
wm-den ilmi der k. k. Bergpraktikant J oh. E u d o l f , ein 
Hutmann und vier Bergknappen aus Idria beigegeben^ 
zu denen sich noch der Feuerwehrmann Battelin aus Triest 
gesellte. Die Expedition war mit allem Nöthigen, Strick-
leitern, Schiffen, Seilen etc., wohl versehen und erfreute 
sich auch der mögliclisten XJnterstützimg von hervor-
ragenden Persönlichkeiten Triests, des Podestä, M. von 
T o m m a s i n i j des Dr. K a n d i e r , der k. k. Statthalterei 
mid der k. k. Seebehörde. 

Wir lassen nun hier Dr. S c h m i d l selbst sprechen 
und entnehmen seine Schilderung aus einem Berichte, 
den er im Jahre 1851 in der math.-natui-w. Classe der 
kaiserl. Akademie der Wissenschaften über die Erfor-
schung des imterirdischen Laufes der Eeka erstattet, 
welche von dem unerschrockenen Rudolf und seinen Man-
nen ausgefülirt wurde. 

„Es handelte sich vorerst darum, die Kähne auf das 
Bassin (den See in der grossen Dolina) hinab zu bringen, was 
keine kleine Ai'beit war, da sie über die obere Hälfte der 
Steintreppen getragen werden mussten, und erst weiterhin 
an einem Seile hinabgelassen werden konnten. Mit Vorsicht 
leg-t man den engen Cajial (heutige „böse Wand") zurück 
imd erreicht nach 30 Klaftern vom Bassin erst den 
eigentlichen Eingang der Eeka-Hölüe, etwa 5 Klafter hoch 



lind 4 Klafter breit, in welche der Pluss oinmündet, an 
zahlreichen lOipjDen sich brechend. Yom Rande des Bassins 
konnte man auch, über die glatten, schroffen Felsen klet-
ternd, nicht ohne Gefahr bis hieher gelangen ^ ich Hess 
nachmals filr diesen täglich von uns zui^ückzulegenden 
Weg über eine Bucht, 6 Fuss über dem WassersiDiegel 
(Ecke in der bösen Wand), ein paar Trambäume legen 
und einige Stufen sprengen, um die Wasserfahrt zu ersparen, 
da die Schiffe im Inneren der Höhle benöthigt A\Tarden. 
Im Inneren der Höhle kann man am rechten Ufer bei 
niederem Wasserstande noch einige Klafter weit vordrin-
gen, dann aber nur mehr zu Schiff. Der Fluss hat starken 
Fall und es ist rathsam, den Kahn an einem Seile abwärts 
gleiten zu lassen, da man schon nach 50 Klaftern den ersten 
Wasserfall trifft (der heutige erste unterirdische Fall im 
Rudolf-Dom), wo man sich links halten und einen hervor-
ragenden Fels gewinnen muss. Der Hauptstrahl des 
Wassers fällt an der rechten Seite dieses Felsens 13 Fuss 
hinab, unter demselben aber, in 8 Fuss Tiefe, ragt aus dem 
unteren Flussbette eine Felsplatte hervor, auf die man 
hmabspringen musste, um die Kähne den FaU hinab zu 
leiten. Dieser Sprung und das Zurückklettern stand uns 
täglich bevor, so lange wir in der Höhle zu thim hatten, 
eine ebenso beschwerliche, als zeitraubende Operation. Da 
entdeckte ich unter dem Fall am rechten Ufer, hoch oben 
eine grosse Spalte (Durchgang von der „Schmidl-Grotte", 
nach dem „Rudolf-Dom") und erinnerte mich, vor dem 
Eingange, etwa 15" über dem Wasserspiegel, an derselben 
Seite eine Höhle gesehen zu haben. Ich stieg hinauf und 
fand einen imposanten Dom (heutige „Schmidl-G-rotte") 
von 12° Höhe und Breite, der sich westlich zog, aber nach 
72 Klaftern im rechten Winkel nach Süden umbog, senk-
recht auf die Richtung des Flusses, zu welchem diese 
Hölüe mit weiteren 25 Klaftern schroff abstürzt. Auch diese 
Höhle ist stark versclilemmt und enthält vom Wasser 



hereingetragene Trümmer, unter denen wir einen Klotz 
aus einer Walkmülile fanden. TJeber den letzten Absturz, 
eine Scliiclitimgsfläclie von etwa 80 G-rad, 12 Klafter lang, 
dann 2 Klafter senkrecht abgerissen, wurde eine Strick-
leiter gelegt, auf welcher hinabsteigend wir unten ein 
geräruniges Plussufer fanden, dicht unter dem ersten 
Falle, p i e s e Stelle beiludet sich gerade imterhalb der 
„Bösen Ecke" und wui-de als Abstieg auch von den Grot-
tenfahrern des Alpenvereines bei ihrem ersten Vordi-ingen 
in den „ßudolf-Dom" benutzt.) Der Fluss bildet hier ein 
kleines Eassin, welches wir zu unserem ersten Hafen er-
koren, nach dem die Schiüe den erwähnten Fall x^assirt 
hatten. Dui'ch jene trockene Höhle und über eine Stricldeiter 
konnten wir also den ersten Fall umgehen, was unseren 
Arbeiten sehr zu statten kann. Etwa 20 Klafter weit kami 
man auch hier wieder am rechten Ufer. über die Fels-
blöcke vorwärts klettern, erreicht aber dann einen zweiten 
Fall von 12 Fuss Höhe (65 Klafter vom ersten Fall ent^ 
fernt), neben dem man bei kleinem Wasser zwar über die 
Klippen liinab steigen kann (heutiger 2. mid 8. Fall im 
Rudolf-Dom); daim aber werden die Wände senla^echt und 
nur im Kahn kommt man weiter. Auch hier befindet sich 
miter dem Fall ein kleines Bassin — der zweite Hafen 
(heute „Cili-Cap"). Nach Versicherung eines IMamies aus 
Matavun, der Svetina, und jetzt auch mich begleitete, kam 
Svetina nui- bis hieher". 

„Die Höhe der Höhle ist überraschend; bis zum ersten 
Fall beträgt sie nicht über 10 Klafter; dann aber erreicht 
sie an einigen Stellen sicher 40°, die Breite erreicht jedoch 
keine 20". Yon dem zweiten FaU weg'passirt der Kahn 
einen engen Canal zwischen den Felswänden, wo die 
Strömung so stark ist, dass man grosse Vorsicht anwen-
den muss, um nicht an eine der vorspringenden Klippen 
geworfen zu werden, und auch hier den Kahn an einem 
Stricke abwärts gleiten lässt. Nach etwa 30 Klaftern vom 



Pall erweitert sich das Flussbett wieder, dessen rechte 
Wand im Canal nur ein hohes schroffes Vorgebirge war, 
und man erreicht ein geräumiges Bassin in dem gross-
artigsten Dome der ganzen bisher bekannten Partie der 
Höhle (heutiger „Svetina-Dom"). Am rechten Ufer liegen un-
geheure Felsblöcke, über die man eine Strecke weit klettern 
kami, aber bald zu dem dritten Fall kommt (heutiger 
\äert6r), der zwar nui- 3 Fuss hoch ist, zu dem aber die 
Strömung heftig zieht. Man muss sich daher, so bald man 
den Canal verlässt, linlcs halten, wo man einen g-uten 
Landungsplatz ündet. — Die Hölile ist hier von ansehn-
licher Breite, und man ist im Stande, an 75 Klafter weiter 
abwärts über die Felsen zu klettern, gelangt aber sodann 
zu dem vierten Wasserfall, der vor der Hand jedem 
weiteren Vordringen ein Ende setzt. (Heutiger 6. Fall). 
Er stürzt zwischen senkrechten Wänden hinab, indera sich 
an ihm der Dom zu einer schmalen Spalte zmschen hohen, 
vorspringenden Felswänden schliesst, und hat mindestens 
24 Fuss Höhe. So weit es Fackelschein und bengalisches 
Licht unterscheiden lassen, öffnet sich unterhalb ein breiter, 
langer Canal und man hätte Hoffiiung auf gutes Fahr-
wasser. Auch diü'ften bedeutende Katarakte weiterhin wohl 
nicht mehr vorkommen, da der Fluss auf der Strecke von 
etwa 7CX) Eaafter von dem Punkte, wo er sich iinter St. 
Canzian zum ersten Male in die Felben verliert, bis miter 
diesen 4. Stm-z, einen Fall von wenigstens 100 Fuss hat. 
Auf die Strecke von da bis zur Trebichgi-otte, '5900 Klafter, 
kämen daher nur melu- 440—450 Fuss Gefälle, das ist gegen 
82 Klafter auf 1000 Klafter. Um über diesen FaU hinabzu-
kommen, ist aber eine vorbereitende Arbeit von 10—14 Ta-
gen erforderlich, da in die Felswand, mid zwar in ziemlicher 
Höhe über dem Wasserspiegel, Eisenstäbe eingestemmt wer-
den müssten, um Balken darüber zu legen, von deren letztem 
eine Strickleiter ausser dem Fall in das ruliige Wasser 
hinabgelassen, tmd dort an der Wand ein Stand^jmikt 



gewonnen "vvercTeu müsste, von dem auy das Hinablassen der 
Käluie über eleu Fall geleitet, und wo diese dann befestigt 
werden könnten. Zu dieser Arbeit reichte die mir bemessene 
Zeit nicht aus, und ein inzwischen eingetretenes Hoch-
wasser bewies uns auch, dass die Vorkehrungen mit aller 
Umsicht und Sorgfalt getroffen werden müssen, will man 
sich niclit den Rückzug abgeschnitten sehen". 

„Nach einem so milde verlaufenen Winter hatten wii-, 
seit dem Beginn unserer Untersuchung der E.eka-Hölile, 
mit plötzh'ch eingetretener Kälte zu kämpfen. Der Canal, 
unterhalb des Bassins im grossen Kessel, war fest zuge-
froren, und wir waren froh, die Schiffe Tags zavor über 
den ersten ITall in das Innere der Höhle gebracht zu ha-
ben, wo noch bis 100 Klafter einwtlrts alle Wasserlöcher 
zugeeist und die Eelsen mit Grlatteis bedeckt waren; 
der Pluss hatte eine Temperatur voai 0'6" Reaumur. Am 6. 
März trat ein starker Schneefall ein, der Abends in Regen 
überging; der gefrorene Boden vermochte aber den Meder-
sclilag nicht rasch genug aufzunehmen, er wurde der ßeka 
zugeführtj und binnen neun Stunden war das Wasser im 
Kessel (grosse Dolina) um 11 Fuss gestiegen! Unser Steg 
und 3 Schiffe waren am Morgen spmios verschwunden". 

Soweit die Beschreibung des Dr. S c h m i d l von 
der K-ekabefahrung, die seit seinem Versuche aufgelassen 
wurde. Zeit und noch mehr die Mittel fehlten. Niemand 
fand sich nach ihm, der die weitere Erforschung wieder 
aufnehmen wollte. 

33 Jahre später, 1883. bildete sich in der Section 
Küstenland des Deutschen und Oesterreich. Alpenvereines 
in Triest eine Abtheilung für die Erforschung der Grotten 
des Karstes. Mit grossem Eifer gieng man an die Arbeit, 
und eine ansehnliche Anzahl Schlünde und G-änge wurde 
untersucht und erforscht. Dai-ch Beschaffung vorzüglicher 
Geräthe, "v̂ ne zusanmienstellbarer Holzleitern, Stricldeitern, 
aller Arten von Tauen, setzte die Section die activen 



Mitglieder der Grottenabtheilimg in den Stand, ,sich an 
die Lösung grösserer A^ifgaben zu wagen. Durcli Befali-
rung nielirerer grosser Höhlen, besonders aber der in 
grossen Abstürzen zur Tiefe eilenden, scliwierigen Padricher 
Grotte, ^\nirde unter der faclimännisclien Leitung des ausge-
zeichneten Mitgliedes, Herrn Oberniünzwardein A, H a n k e , 
die genügende Kenntniss und Sicherheit gewonnen and 
zwar so, dass man freudig der Aufforderung eines eifrigen 
activen Mtarbeiters, Herrn J . M a r i n i t s o h , die weitere 
Erforschung des unterirdischen Flusslaufes der Reka in 
St. Canzian vorzunehmen, Folge leistete. 

Am 20, Januar 1884 begaben sich die Mitglieder der 
Abtheilung für G-rottenforschmig, A. H a n k e , J. Mar i -
n i t s c h m i d F r i e d r . M ü l l e r , in Begleitung von C. H o f f -
m a n n aus Kassel und H. M a g e r aus Brake in Oldenburg, 
dem Arbeiter J e d n a k aus Basovizza, mit Strickleitern 
und Tauen gut ausgerüstet, nach Matavun. Dort empfing 
man sie, als ihr Vorhaben bekannt wurde, mit spötti-
schem Lächeln und dem Bedeuten, dass man hierorts 
solche Behelfe nicht brauche. Nachdem noch ein Bauer 
hauptsächlich in der Eigenschaft als Träger, engagirt 
wurde, stieg man über die wackeligen, schlechten Stein-
stufen in die gTOSse Dolina liinab. Finter dem See. 
wo bisher jeder Besuch ein Ende hatte, wurde die Arbeit 
zum weiteren Vorgehen aufgenommen. Das Ufer bei der 
heutigen „bösen Wand" war mit Glatteis bedeckt, dieses 
wm-de glücklich passirt, dann an der Wand hingeklettert, 
wobei man jeden Ritz benützte, um sich mit den er-
starrten Fingern anzuklammern. Fürwahi- eine böse 
Fahr t ! 

Besondere Schwierigkeiten bot der Durchgang von 
der heutigen „Schmidl-Grotte" nach dem „Budolf-Dom". 
Dort wurde ein kaum schuhbreites Felsband umki'ochen 
und nach siebenstündiger angestrengter Arbeit endlich das 
heutige „Cili-Cap" erreicht. Ein Punkt, der seit Schmidl's 



Untersnchuna'eii nie wieder betreten war. Bei dieser Fahrt 
lernten die Grotfcenfalirer aiicli den "Werth eines zufällig 
mitgebrachten kleinen IN'ebeDiornes kennen, ohne dessen 
Signale eine Verständigung und ein Hinabkoinmen in die 
von tosendem "Wassergeräuscli erfüllte Halle unmöglich 
gewesen wäre, Yersuche, ein Papierschiffchen mit Licht 
in den nun sich öffaenden Canal abfahren zu lassen, ge-
langen endlich und die Theilnehmer sahen mit lautem 
Jubel das leichte Fahrzeug eine weite Strecke hinabschwim-
men, bis es endlich am 4. Wasserfall verschw^and. 

Aufgemuntert dui'ch den Erfolg des ersten Yor-
stosses, gieng man nun an die Herstellung eines Doppel-
bootes, sowie an die eines Flosses, iim im Canal weiter 
vorzudringen. 

Schon am 30. März 1884 unternahmen die Herren 
HankCj M a r i n i t s c h und M a g e r die erste Fahrt und 
gelangten nach ganz ausserordentlichen Anstrengungen 
bis zum 6. Wasserfall, dem Endziel der Schmidl'schen 
Forschungen. 

Nachdem noch eine vorbereitende Wasserfahrt im-
ternoimnen worden war, wurde am 9. November 1884 
der Versuch gemacht und auch glücklich dm-chgeführt, 
diesen gTossen Wasserfall zu übergehen. In siebenstündiger 
angestrengtester, oft lebensgefährlicher Arbeit gelang es, 
ein Doppelboot über den Fall in die imter ihm befindliche 
Wasserklamm zu bringen. Nur unbedingte Hingebung an 
die Aufgabe und eiserner Wille Hessen dies schwierige Un-
ternehmen lösen. Als die Ersten fuhren nun auf dem Flusse 
weiter bis zum heutigen Loreleyfelsen, H a n k e , F r i e d r . 
M ü l l e r , M a r i n i t s c h und H e i n r . M ü l l e r . 

Uebergang über den 6. Wasserfall. 
Yorgenommene Recognoscirungsfahrten dienten vor-

nehnilicli dem Zwecke, sich gewissermassen mit dem 



Terrain vertiaut zu m a c l i G n , vor Allem aber, den 6. Fall 
zu erkunden, sich an seinen Anblick und an den Gedanken 
zu gewölmen, ilm eines Tages zu übermüden. 

Der Ernst des "Wagnisses wui-de nicht imterschätzt 
und die Vorbereitungen hiezu mit grosser Umsicht aus-
geiuhi-t. Sorgfältig wurden die Boote, Stricke, Leitern ge-
prüft, Laternen, Sta^ngen und hunderterlei, zu solchem 
Unternehmen nöthige Sachen angeschail't. Ein günstiger 
Wasserstand endlich bestimmte die Grottenforscher, die 
Eahrt zu versuchen, und der 9. November 1884 wm-de dazii 
auserwählt. 

Noch deckte die Nacht die Erde, als man zui- grossen 
Dolina abstieg. Sechs Bauern waren als Hilfsarbeiter ge-
wonnen. Schon machte sich der Eindi-uck der bisherigen 
Leistimgen auf die dortige Bevölkenmg geltend \md Hess 
die Grottenfahrer Begleiter bei ihrem schwierigen Unter-
nelmien finden, Leute, die sich der sicheren Führang 
anvertrauten. 

Die erste Arbeit bestand in der Hinabschaffong der 
Boote vom Depot im „Rudolf-Dom" zur Abfahrtsstelle unter 
dem 3. Wasserfall. Hiebei wurde der eben fertig ge-
stellte Weg über die abschüssige Wand, vom Belvedere 
bis zum Cili-Cap benützt. Unter lautem Ahoi brachte man 
ruck- und schiittweise ein Schiff nach dem anderen hinab. 
Schwerathmend rahten nun die rüstigen Maimer aus. Dann 
mirden die Boote an die Taue gekoppelt und deren Enden 
an sichere und in den Fols getriebene Eisenhaken ge-
bunden, Unter lauten Commandorufen und Hornsignalen 
gleiten die Fahi-zeuge in ihr Element. Bald sind sie mit 
allem Nötliigen ausgestattet, zur Weiterreise gerüstet und 
schaukeln, mit Lichtern besetzt, ungeduldig in den Wellen 
des Wasserfalles. 

H a n k e mit dem Ai-beiter J e d n a k besteigt das 
Doppelbootj eine Leiter nach sich schleppend, um als 
Erster in den Canal einzufaliren. Wirbel treiben ihn aus 



der geraden Bahn, kurze Horiistösse erschallen unausgesetzt, 
die Zeichen zum Nachlassen des Strickes, an welchem das 
Boot abgleitet. Schon ist Hanke hinter einer vorspringen-
den Felswand den Blicken entschwunden, noch einmal 
taucht er auf. bis nach kurzer Frist aufleuchtender Magne-
siumschein den Ziu'ückgebliebenen Kunde gibt, dass er 
glücldich im Svetina-Dom gelandet und das Tau, an 
welchem sich die Anderen mit ihrem Boote nachziehen 
können, befestigt hat. Jetzt tritt die „E-eka", das Haupt-
schiff, in Action. Schwer beladen mit Menschen und aller-
lei Utensilien, gleitet sie ohne Aufentlialt liinab. M ü l l e r 
macht den Charon, und führt nach imd nach Alle zur Un-
terwelt. Dort wird loirzer Elriegsrath gehalten und die 
Rollen vertheilt. H a n k e geht mit J e d n a k voraus zum 
6. Wasserfall, um an geeigneter Stelle Eisen einzutreiben, 
die zum Ablassen des Bootes dienen sollen. M a r i n i t s c h 
fällt die Aufgabe zu. den Fluss zu überbrücken und 
den Weg zu beleuchten. M ü l l e r wird in seinem Amt 
•als Fährmann belassen; er bekommt den Auftrag, das 
gesammte Material vom „Rudolf-Dom" liierher zu schaffen, 
sowie das Doppelboot zum 6. Fall zu bringen. Rasch 
geht man an die Arbeit. Am Wasserfall klingt der 
Meissel. ungezählte Male fällt der Hammer auf ihn nieder, 
donnernd "wirft die Reka ihre Wasser daneben in die 
Klamm. Nach und nach flammen die Lichter im ,,Svetina-
Dom^- auf; dort am 5. Fall ai-beitet M a r i n i t s c h , er 
legt über den Rücken des imgeberdigen Flusses einen 
schwankenden Steg, der aus Feuerleitern besteht. Im Ca-
nal fährt die „R^ka", bald auf. bald ab, im Schlepptau Lei-
tern nnd Stangen mit sich fülirend. Nachdem Alles imten. 
beginnt der Transport des Doppelbootes dui-ch den „Sve-
tina-Dom", der wohl nie ein so lebendiges Treiben in seinen 
Räumen gesehen. In das Ransclien des Wassers mischen 
sich die Hornsignale und laute Zurufe. Geschäftig eilen 
die Männer umher. Lichter tauchen gleich Irrwischen 



zwisclieu den Klipioen auf. Die Zeit eiitllielit auf Flügeln.. 
sclion sind Stunden verronnen und immer nälier rückt 
der Augenblick, wo ^̂ Re Kräfte auf das geplante Unter-
nehmen concentrirt sein müssen, den Uebergang zu ver-
suchen. Inzwischen hat sich das Häuflein vergrössert. es 
ist noch ein Helfer zugestossen und wird freudig be-
grüsst. 

Am oberen Eande der unmittelbar unter dem Fall 
beginnenden Klamm, dicht am Abstui-z (die örtlichen 
Verlaältnisse gestatten keinen anderen Angriöspunkt), ra-
gen schon die Eisenstäbe aus dem Fels empor. An einen 
derselben wird eine Strickleiter von 10 Meter Länge be-
festigt imd H a n k e steigt mit einem um den Leib geschlun-
genen Seil hinab, zu schauen, wie es in der Tiefe aussieht. 
Athemlos sehen die Uebrigen ihm nach in den finsteren 
Kessel. Zischend und brodelnd gährt es unten, die erreg-te 
Phantasie lässt uns glauben, der Pluss würfe mit doppel-
ter Gewalt seine Finthen in die Enge, um den iment-
weihten Ort zu schützen vor den kecken Eindringlingen. 
"Wohl Alle beschleicht ein Gefühl, ähnlich wie es der 
junge Soldat empfindet, wenn er zum ersten Male den 
Donner der Kanonen mid das Pfeifen der Kugeln in 
heisser Feldschlacht hört. 

Der grelle Buf der Signaltrompete, der das Zeichen 
zum Aufziehen gibt, weckt aus dem erschreckten Stau-
nen. Zu allseitiger Freude entsteigt der Fühi-er unversehrt, 
allerdings halb durchnässt vom Staub der aufspritzenden 
Stm'zwellen der finsteren Tiefe. Nun muss jeder Forscher 
hinabsteigen, um sein Auge imd Herz an dem Anblick 
des Wasserschwalles zu stählen. Einen Meter über dem vor-
beischiessenden Strudel springt ein schmaler Felsstein 
aus der Wand vor, kaum Ys Meter breit imd di-eifach so lang, 
eine wahre Tellsplatte. Büer muss ein Eisen eingetrieben 
werden; fest gebunden schwebt der Arbeiter an der nassen, 
schlüpfrigen Felswand. Wild flackert im Winde, der durch 



das stürzende Wasser erzeugt wird, die Grub anleuchte iu 
der Hand Hanke's, sie spendet karges Licht beim Eisen-
eintreiben. Die Hammers chläge und das Klirren des Meis-
seis verhallen im Tosen des Sturzes. Mehr wie eine Stunde 
nimmt diese aufregende Ai"beit in Anspruch. Endlich sitzt 
das Eisen an seiner Stelle fest und sicher im Stein; ilmi 
muss besondere Sorgfalt zugewandt werden, da es der 
einzige Stützpunkt, das Bindeglied sein wird, das die 
ersten Vordringenden mit dem rückwärtigen Ufer verbin-
det und ihnen die Heimkehr ermögKcht. 

„Alles fertig zum Bootablassen" wird gemeldet; 
noch wird Umschau gehalten, ob nichts fehlt. Sind die 
Euder da, die Wasserschaufel, der Bootshaken, Anker, 
die Nothstricke und vor allen Dingen die Sch-wimmer? 

Ein Stück Brot wird verzehrt, ein Glas Wein auf glück-
liches GeKngen der Fahrt geleert und dann geht es ohne 
Zögern an das Werk. d. h. an das Hinablassen des noch 
getrennten Doppelbootes. Jeder hat seinen Posten. H a n k e 
sucht sich wie gewölmlich den vorgeschobensten aus, auf 
der Tellsplatte beim Wasser. Fackelschein A\drft ein düste-
res magisches Licht über die ganze Scenerie. Da ertönt 
das Signal „Los^'. Langsam gleitet das Boot kopfüber ab, 
die Commando, „Halt" und „Los" wechseln in rascher 
Reihenfolge. Das Fahrzeug ist unter der Felswand ver-
sch^TOnden, Niemand weiss wo es häng-t, jeder dagegen, 
dass sich unser Führer unter ilim befindet. Eisern um-
klammern die festen Fäuste die Stricke, bis ein Mann 
vorgekrochen ist auf eine Stelle, wo Verständigung mit 
H a n k e möglich. Alles scheint gut zu gehen, langsam, 
dann schnell und schneller sinkt der Nachen ^ ein mächti-
ger Ruck: von einer Sturzwelle des Falles erfasst, taucht 
das Boot unter imd füllt sich halb mit Wasser.' — Da ein 
Wiederaufziehen unmöglich ist, wird es imten angebun-
den, miter gleichen Umständen, aber diesmal ohne Taufe, 
der zweite Theil des Schifies glücklich auf das Wasser 



gebracht und ebenfalls ia derselben Länge wie das 
angefüllte befestigt. H a n k e achtet lüeht des Wassers, 
lässt sich von der Strickleiter abgleiten und kommt mit 
grosser Anstrengung mit je einem Bein in die noch ge-
treimten Boote zu stehen. Arg schaukeln die Kästen im 
erregten Element; wenn auch dies Unternehmen einem 
Parforceritt auf dem Wasser gleiclit, gelingt es doch end-
lich, die Boote aneinander zu befestigen und allgemach 
das Wasser auszuschöpfen. Hiemit ist der erste Theil der 
Aufgabe gelöst, ein Schiff schwimmt unter dem Fall, 
kaum 2 Meter davon entfernt. Bald sind die an der Yor-
und Bückseite befindlichen Ringe durch Stricke verbunden 
und verschiedene Schrauben in-essen die beiden Kästen 
fest aneinander. 

Die Schwimmer werden mm hervorgeholt, um die 
Eichtimg, besonders aber die Stärke des abfliessenden Flus-
ses zu untersuchen. Es sind dies grössere Korkstücke, mit 
Lichtern besetzt, die an einer Leine abfahren. Anfänglich 
mit rasender Eile fortgetrieben, verlangsamen sie allge-
mach ihren Lauf, bis sie fast ruhig in kreisende Bewegung 
gerathen. Dadurch wurde die Gewissheit beschafft, dass 
ein Ablassen des Bootes möglich sei, und ohne Bemannung 
fährt dieses nun ein Stück stromabwärts. Nachdem es 
wieder zui-ückgezogen worden ist, steigt H a n k e ein und 
macht eine kurze Probefahi-t, um Umschau zu halten. ' I 
ob nicht das Ufer sich bald verflache und ein Aussteigen 
ermögliche. ISTasse glatte Wände starren drohend aus 
dem Dunkel hervor. Noch wird eine zweite Fahrt zu dem 
linksseitigen Ufer versucht, imd auch diese bringt die 
Ueberzeugung von der bedeutend ruhigeren Strömung 
unweit des Falles. 

Während dieser Arbeiten hängt ein Zweiter halb 
auf der Felsplatte, halb in der Strickleiter imd leitet von 
hier aus, durch An- und Ablassen die Bewegungen des 
Schiffes. Eine Laterne, in schmaler Felsspalte verborgen, 



spendet ihm scliwachen Liclitschein. Yom Staubregen des 
Falles diu-clmääst, hockt er über dem zischenden Wasser. 
Endlich bringt ihm das Wort „Einsteigen" Erlö.smig. 
Langsam treibt das Fahi-zeug mit kräftigen Ruderschlägen 
gegen das linke Ufer. ISfach 20 Metern verflacht sich der 
schroffe Fels, er scheint ein Landen zu erlauben. Ein, zwei-
mal treibt der Strom das Boot ab, bis es gelingt, dasselbe 
mit dem Bootshaken zwischen einige hervorspringende 
Steine zu ziehen. Hier entsteigt F. M ü l l e r dem schwan-
kenden Scliiffe und klettert auf einem Yorgebii-ge weiter, 
über Wassertümpel und Klippen. Starlces Rauschen ver-
kündet ihm einen nahen WasserfaU. Auf der Höhe des 
Felsens angelangt, sieht er die Reka, in ein kaum 2 Meter 
breites Bett eingezwängt, ihre Finthen mit Macht einem 
Wasserfan zutreiben, der sich zu seinen Fiissen 1 Meter 
hoch abstüi-zt. Linlcs öfftiet sich zwischen hohen Felsen 
eine dunkle Wassergasse, deren Steilwände kein weiteres 
Vordringen ohne Schil' erlauben. 

Die Zurückgebliebenen starren in stmmner Erwar-
tmig den Vorgedrungenen nach, da flammt vom fernen 
Felsen der gi-elle Schein des MagnesiumHchtes auf, glitzern-
der Dunstschein zittert um den Lichtträger, dessen Ge-
stalt riesengi'oss ihi-e Schatten auf die rückseitige glatte 
hohe Felswand wirft. Wie ein G-rottengespenst bewegt 
sich die Schattengestalt, bei 50 Meter hoch. Ein heller 
Horni'uf und jubelnder Ziu-uf übertönt selbst das don-
nernde Rauschen des Wassers. „Hurrah" ruf t mau sich zu, 
des Jubels ist kein Ende. 

Der Rückzug wird glücklich imd ohne UnfaU aus-
geführt; schon beginnt der 6. Wasserfaü seine Schi-ecken 
zu verKeren, der Bann ist gebrochen. M a r i n i t s c h imd 
H. M ü l l e r werden nun übergesetzt, damit auch ihr Fuss 
die Felsen betrete, die noch nie ein Mensch berührt. Man 
lässt von dem Vorgebirge Schwimmer abfahren u.nd con-
statirt weiteres ruhiges Fahrwasser; man glaubt, der Fluss 



setze seinen Laiif zwischen hohen senkrechten Wänden 
fort; Niemand ahnt und Aveiss, dass die Schwimmer sich 
histig auf dem Wasser eines Sees tummeln, der erst bei 
der nächsten Fahrt entdeckt imd befahren wm-de. 

TJnversehi't finden sich Alle schliesslich wieder auf 
dem Ufer über dem 6. Fall. . Stricke, Leitern und was 
sonst noch transportabel ist, wird heraufgezogen, nui- das 
Boot nicht. Um es hinauf zu ziehen, reichen die durch 
elfstiindige, ununterbrochene Arbeit auf das Aeusserste 
angespannten Kräfte nicht mehr aus. Wohl ist der Ueber-
gang erzw-migen, aber das Fahrzeug, das zum Sieg ge-
führt, muss geopfert werden. Es bleibt in der Tiefe, ein 
Spiel der Wellen. Bei der nächsten Wiederkehr hängt nur 
ein Stück zerrissenes Tau an der Felswand herab, das 
Boot ist versch-wunden. Die Sturzwellen des letzten Hoch-
wassers haben dasselbe in die imergründliche Tiefe des 
Berges entführt. 

Zui' Zeit führt ein sicherer, theils ausgesprengter, 
theils ausgemeisselter Steg hoch über dem 6. Fall vorüber; 
ohne Herzklopfen gehen wir an ihm vorbei. Aber selbst jetzt 
noch, nachdem iJim seine Schrecken benommen, wird sein 
drohendes Eauschen in der tiefen Klamm auch die Brust 
des Muthigen mit geheimem Grauen erfüllen. 

Seine Bezwingung aber wird ein Markstein in der 
Geschichte der Erforschung des miterirdischen Eeka-
laufes sein. 

Ungünstige Wasserstände hinderten für längere Zeit 
die weitere Erforschung, bis bei der ersten Gelegenheit, 
15. und 16. Aug-ust 1885, die Weiterfahrt aufgenommen 
wurde. Hieb ei fand man einen riesigen Dom mit einem 
See, der zu Ehren seines Entdeckers den Namen „Müller-
Dom und -See" erhielt. Theünehmer dieser Fahrt waren 
H a n k e , F r i e d r . Mü l l e r , G-eorg S c h n e i d e r imd Ma-
r i n i t s ch . 



Ein Jahr verstricli, in den denkbar ungünstigsten 
Yerliältnissen für weitere derartige Unternelimnngen. Die 
Roka behielt constant eine Wassermenge, die keine Fahr t 
erlaubte. Diese unfreiwillige Ruhe rief den Gedanken ins 
Leben, einen Weg längs der Ufer bis zum G. Wasser-
fall zu bauen, der einestheils bei plötzlich steigendem 
Wasser zur Eettimg in das Freie, anderntheils aber dazu 
benutzt werden sollte, um die so ungemein zeitrauben.de, 
schwierige Fahrt und den Weitertraaisport der ScliifFe 
zu ersparen. Was unmöglich schien, wurde ausgeführt, 
und zu den Ucächstcn und letzten Forschungsfahrten 
diente schon der neue Rettungsweg, wenn er auch noch 
in der allerprimitivsten Ai-t bestand mid seine Begehung 
grosse Schwierigkeiten bot. 

Im August und September 1886 gelang es nmi, vom 
Müller-Dom weiter vorzudringen. In rascher Reihenfolge 
wurde der 11., 12., 13. und 14. Wasserfall entdeckt, wobei 
H a n k e , M a r i n i t s c h und F r i e d r . M ü l l e r wetteifernd 
theilnahmen. Man gelangte bis an den Strand eines kleinen 
Wasserbeckens, wo aber z\vc weiteren Erforschung ein Boot 
fehlte. Hiemit endet die bekannte Strecke. 

Die Erforschiuig des unterirdischen Laufes der Reka 
kann nicht willkürlich aufgenommen werden, sie hängt 
unbedingt von dem zeitweiligen Stande des Wassers ab. 
Der günstigste Stand, der mit Erfolg vorzudringen erlaubt, 
ist 30—40 Centimeter unter dem Nullzeichen am Seepegel 
in der grossen Dolina. Büezu gehört ferner ein Avolkenloser 
Himmel, der kein Gewitter befürchten lässt, oder auch Frost-
wetter. Der Sommer eignet sich wohl am besten zu der-
artigen Expeditionen, er bedingt leichtere Kleidung, womit 
auch grössere Beweglichkeit verbunden ist, ermöglicht ein 
Waten im Wasser und selbst ein unfreiwilliges Bad bringt 
keinen grossen Schaden. Im Winter dagegen dringt dm^ch 
das kalte Wasser der Frost bis tief in die Höhle, so dass 
selbst noch im Müller-Dom vereiste Wände zu linden sind. 



Das Wasser hat dann eine sehr tiefe Teniperaturj 4" 
Celsius. Meistens weht auch ein sehr scharfer Wind aus 
der Höhle heraus, während das Umgekehrte im Sommer 
eintritt, wenn das Iimere kühl und die äussere Luft sehr 
wai-m ist, Gewitter sind sehr gefälirlich, sie machen den 
r iuss in der allerkürzesten Zeit um einige Meter anschwel-
len und würden den ErforscherUj wenn sich dieselben in 
den tiefen Theilen der Höhle befänden, den Eückzug ab-
schneiden mid sicheren Untergang bringen. Durch die 
Anlage des neuen Weges vom Cili-Cap bis zum 10. Was-
serfallj wird die weitere Aufdeckung des unterirdischen, 
geheimnissvoUcn Plusslaufes bedeutend erleichert werden. 
Ein Punkt wird als Operationsbasis gewonnen sein, von 
welchem aus mit frischen Kräften vorgegangen werden 
kann, während man vorher dort spät, abgespaimt anlangte 
und nur noch wenig Kraft mehr für weitere Fahrten 
übrig hatte. 

Auch das Hochwasser vom Jahre 1886 entführte 
fast alle unsere Boote. Keine Kette, kein Tau hielt sie in 
Banden gegen das wild um sie tobende, nasse Element. 
Schiffe und G-eräthschaften können die Wogen uns ent-
reissen ^ sie werden ersetzt werden und auf neuen Falii'-
zeugen, aber mit der alten Energie, "wird uns unser guter 
Stern voranleuchten, zu neuem Vordringen, zu frischor That. 



Florula von St. Canzian. 

Clematis Vitalba L., Tlialictram aquilegifolium L., 
majus Jcq., Anemone montana Hppe, nemorosa L., Hepa-
tica triloba DO, Kanunculus Ficaria L., nemorosus DC., 
bnlbosus L., Helleborus viridis L., Isopyrum thalictroides 
L., Delphinium Consolida L., lissum WK., Aconitum 
Antliora L., Lycoctonum L., Paeonia peregrina Mill., Pa-
paver E-lioeas L., Clielidoniimi majus L., Corydalis cava 
DC, pumila Hst., ochroleuca Koch, Fumaria officinalis L., 
Nasturtium silvestre Br., lippicense DO, Ai-abis hii-suta 
Scop., Turrita L., arenosa Sep., Cardamine hirsuta L., 
Dentaria enneaphyllos L., Sisymbrium officinale Scop., 
AUiaria Scop., Thalianum Gaud., Diplotaxis mui'alis DC., 
Alyssum montanum L., calycinum L., Draba verna L., 
Thlaspi praecox Wlf, Iberis divaricata Tausch, Lepidium 
Draba L.. ruderale L., Capsella bursa pastoris Mnch, 
Aethionema saxatile ßBr., Helianthemum Pumana Mill-, 
vulgare G-rt., Viola hirta L., heterophylla Bert, silvestris 
Lam., mirabilis L., arvensis-Murr., Heseda lutea L., Poly-
gala vulgaris L., Tunica saxifraga Scop., Dianthus pro-
lifer L., atrorubens All,, liburnicus Brtl., tergestinus 
E,chb., monspessulanus L., Saponaria officinalis L., Silene 
italica.Prs, livida Vlld., Otites Sm., inflata Sm., petraea 
AVK, Lychnis vespertina Sibth., AgTostemma Githago L., 
Alsine verna Brtl., Möhringia muscosa L., Arenaria ser-
pyllifolia L., Stellaria media Teil, Holostea L., Oerastium 
brachypetalum Desp., semidecandrum L., silvaticum WK., 
Linum tenuifolimn L., narbonense L., catharticum L,, Malva 
Alcea L.j Althaea cannabina L., Hypericum perforatum 
L., Acer monspessulanum L., Geranium sangaüneum L., 
dissectum L., colmnbinum L., rotimdifolium L., lucidum 
L., robertianuni L., Erodium cicutarium L' Her., Oxalis 
Acetosella L., ß u t a divaricata Ten, Dictamnus Praxinella 
L., Evonjmius europaeus L., verrucosus Scop., Rhamnus 



rupestris Scop., ßhus Cotiiius L., Genista diffusa W., seri-
cea Wlf., tinctoria L., silvestris Scop., Cytisus nigricans 
L., hirsntus L., sagittalis Kocli, Ononis spinosa L., An-
tliyllis Yulneraria L., Jacquinü Kerner, Medicago sativa 
L.j falcata L., liipiilina L., orbicularis All., carstiensis Jcq, 
Melilofcus alba, Desr., Trifolium pratense L., alpestre L., 
montanum L., repens L., procumbens L., patens Sclib.r 
Lotus corniculatus L., Coroiiilla Emerus L., montana 
Scop., varia L., Hippocrepis comosa L., Onobrychis Tom-
masinii Jord., Yicia Gerardi DC, sepium L., sativa L.. 
angustifolia Rtli, Lathyrus latifolius L., Orobus vernus L., 
yariegatus L., niger L., Prunus spinosa L., Mahaleb L., 
Spiraea Aruncus L., Filipendula L., Rubus discolor Weilie; 
giandulosus Beil., caesius L., Fragaria Yesca L., Potentilla 
anserina L., hirta L., reptans L,, Tommasiniana Schlz, 
opaca Jcq.j JRosa canina L., lutetiana vSm., dumalis Sm,, 
micrantha Sm., Poterium polygamimi WJi, Crataegus 
Oxyacantlia L., Cydonia vulgaris Prs., Aronia rotundifolia 
Prs, Sorbus Aria Cntz, Lytlirum Salicaria L., Bryonia 
alba L., Herniaria glabra L., Sedum maximum Sutt., 
sexangulare L., Sempervivum tectorum L., Saxifraga cru-
stata Yest, tridactylites L,, Ponae Strub., Sanicula euro-
paea L., Hacquetia Epipactis DO, Trinia vulgaris DO, 
Pimpinella saxifraga L., Buplemnm junceum L., aristatum 
Brtl, exaltatum MB, rotundifolium L,, Aetkusa Cynapium 
L., Seseli Gouani Kcb, Libanotis montana All., Cnidium 
apioides Spr, Atliamanta Mattliioli Wlf, Ferulago galbani-
fera Kch, Peucedanum Cervaria Lap., Cliabraei ßchb, 
Scliottii Bess., Anethum graveolens L., Heracleum Splion-
dylium L., Orlaya gTandiflora Hffm, Daucus Carota L., 
Scandix Pecten Veneris L., Caucalis daucoides L., Toriiis 
Anthriscus Gmd, lielvetica GmL, Ohaerophyllum temulum 
L.j bulbosum L., Conium maculatum L., Hedera Helix 
L., Cornus Sanguinea L., mas L., Sherardia arvensis L., 
Asperula arvensis L., cynanchica L., Galium Aparine L., 



Vernum Scoj), purpui^eura L., aristatiim L.j -Mollugo L. 
hicickim AU,, Valeriana officinalis L., Valerianella Auricula 
DCj Knautia arvensis Coult, Scabiosa columbaria L., Eu-
patorium cannabinum L-, Tussilago Farfara L., Linosyris 
vulgaris Cass.j Aster Amellus L., Bellis perennis L., Erige-
ron canadense L., Bupbtlialmuni salicifolium L., Inula 
squarrosa L.j Conyza DC, Artemisia Absinthium L., cam-
phorata Vili, vulgaris L., Achillea MUefolium L., odorata 
L., Anthemis arvensis L., Chrysanthemmn montamim L., 
Senecio vulgaris L., lanatus Scop, Jacobaea L., saracenicus 
L., Cirsimn lanceolatum Scop, eriophorum Scop, arvense 
Scop, Lappa major G-rt, Carlina vulgaris L., corjanbosa 
L., Jurinea mollis Rb, Kentrophyllum lanatum DC, Cen-
taurea splendens L., Jacea L., Cyanus L., Scabiosa L., 
cristata BrÜ, Calcitrapa L„ Scolymus liispanicus L., Apar-
gia tergestina Hjpp, Picris hieracioides L., Tragopogon 
Tommasinii Schlz, Grallasia villosa Cass., Taraxacum offi-
cinale Wigg, taraxacoides Hpp., Lactuca perennis L,, 
sagittata WK, Scariola L., Sonchus arvensis L., Crepis 
foetida L., chondrilloides Jcq, cernua Ten, Hieracium 
Pilosella L., praealtum Kch, sabinum Seb. u M., illyricum 
Fries, murorum L., brevifolium Tausch. Xanthium spinosum 
L., Campanula rapunculoides L., bononiensis L., Trache-
lium L., pyi^amidalis L„ glomerata L., Specularia Speculum 
DC, Erica carnea L., Ligustrum vulgare L., Praxinus 
Ornus L., C3manchum contigaum Kch, Gentiana angulosa 
MB, Eiythraca Centamuum Prs. Convolvulus sepimn L., 
arvensis L., cantabrica L., Cuscuta Epithymum L., Cyno-
glossum officinale L., Borago officinalis L., Anchusa 'italica 
Etz, Spnphitum officinale L., Onosma stellulatum WK, 
Cerinthe minor L., Echium vulgare L., Pulmonaria offici-
nalis L., angTistifolia L., Lithospermum officinale L., pur-
pm-eo-caeruleum L., Myosotis stricta Lnk, Solanum minia-
tum Brnh, Dulcamara L., Verbascmn thapsiforme Schrd, 
nigrum L., phlomoides L., Blattaria L., Scrophularia 



clirysaiiteinifolia MB. Digitalis grandiflora Lam, laevigata 
AVK, Anthjrrrhiiiiim Orontiiun L., Linaria cymbalaria L.̂  
\nilgaris Mill., Veronica Cliamaedrys L,, multilida L., spi-
cata L.J arvensis L., agTestis L. liederifolia L., Melampyrum 
"barbatam WK, Rliinantus major Ein-, Enpln^asia officinalis 
L., Mentha silvestris L., Salvia pratensis L., glutinosa L., 
Origanum vulgare L., Thymus serpyllum L., Satureja 
montana L., pygmaea Sieb, Oalamintha Acinos Clair, 
grandiflora Mnch, Nepeta Clair, thyanifolia Reichb, Clino-
podium vulgare, L.. Nepeta cataria L., Glechoma hirsuta 
WK, Melittis Melissophyllum L., Lamium Orvala L.. 
amplexicaule L., maculatum L., öaleojDsis Ladanum L., 
Stachys recta L., germanica L., Betonica officinalis L.̂  
Marrubium candidissimum L., vulgare L., Ballota nigra 
Prunella alba PalL, Ajuga reptans L., Chamaepytis Sehr, 
Teuorium Chamaedrys L., montanum L., Botrys L., Ana-
gallis arvensis L., Primula acaulis L., auricula L., Cycla-
men europaeum L., Grlobularia vulgaris L., cordifolia L., 
Plantago media L., lanceolata L., capitata Hpp, serpentina 
Lam, Chenopodium opulifolium Schrd, Vulvaria L., ßumex 
scutatus L., Polygonum Pagopyrum L., Hydropiper L., 
aviculare L., BeUardi Ail, Convolvulus L., Dax3hne alpina 
L., Mezereum L., Laureola L., Thesium divaricatum Jan? 
Aristolochia Clematitis L., Asarum em*opaeum L., Euphor-
bia helioscopia L., fragifera Jan. Cyparissias L., nicaeensis 
All, Peplus L., falcata L., Mercurialis ovata St. Hpp, 
aimua L., Urtica m-ens L., Parietaria diffusa MK, Ulmus 
campestris L., FagTis silvatica L., Quercus pubescens W, 
Corylus Avellana L., Carpinus duinensis Scop, Ostrya 
carpinifolia Scop, Salix alba L., purpurea L., Alnus glutinosa 
L., Taxus baccataL.j Juniperus communis L., Orchis Morio 
L., variegata All, Epipactis rubiginosa Gd, Crocus varie-
gatus Hpp, Gladiolus illyricus Kch, Iris illyiica Tommasini, 
Narcissus poeticus L., Leiicojum aestivima L., Galanthus 
nivalis L.j Asparagus tenuifolius L., Scaber Brgn^ 



Convallaria Polygouatum L., majalis L., Euscus aculeatus L., 
Lüiiim iDiilbilerum L., Martagoii L., Aiitliericum ramosmii 
L., Ornithogaliim oollinum Gss, pyrenaicuin L., Gagea 
arveusis Sclilt, piisiUa ScHt, Scüla bifolia L., Allium 
lu'sinum L., fallax DocI, saxatile jVIB, spliaerocepbalum 
L., carinatum L., Muscari comosum Mili, racemosum Mili, 
botryoides Mili, Colcliicimi autumnale L., Veratrum Lobe-
lianum Brut, Juiicus lamprocarpus Ehr, Luzula pilosa W, 
Carex dioica L., burailis Leys, ornithopoda W, Andropogon 
Ischaemum L., Gryllus L., Paniciim sanguinale L., ciliare 
Etz, Setaria italica Bv, Antlioxantura odoratum -L., Cyuo-
don Dactyloii Prs, Agrostis wlgar i s Wth, Calamagrostis 
moutaua Hst, Stipa pennata L., Sesleria tenuifoüa Schrd, 
elongata Hst, Koelileria cristata Prs, Holcus lanatus L., 
Ai-rlienatberum elatius ]\IK, Avena pratensis L., sativa 
L., Melica ciliata L., Briža media L., EragTOStis poaeoides 
Bv, Poa pratensis L., triviaHs L., Dactylis glomerata L., 
Festuca ovina L., Bracbypodimn silvaticimi E et S, Bromus 
moUis L., squarrosiis L., erectus Hds, Triticum repens L., 
Hordeiim mm-inum L., Lolium temulentum L., arvense 
Wtli, Equisetiim arvense L., Grammitis Ceterach Sw, Po-
hT)odiTim vulgare L., robertiamim Hffm, Aspleni^ini Triebo-
manes L., Ruta muraria L., Scolopendrium officinarum Sw. 

Vorstehendes Yerzeichniss der Plorula verdanke ich der 
Güte des Herrn Dr. d e M a r c h e s e t t i , Directors des 

naturhistorischen Museums in Triest. 



N a c l i w o r t . 

Am Sclilusse angelangt, fiiJile icli micli verpfliclitet, 
denjenigen Herren, welche midi bei Verfassung dieses 
F ü h r e r s mit Rath nnd That bereitwilligst unterstützten, 
hiermit herzlichsten Dank auszusprechen, und zwar ins-
besondere den 
Herren Dr. Fr. Swida, k. k. Professor. 

W. Urbas, k. k. Professor. 
P. Pazze, Yorstand der Section „Küvstenland". 
Dr. C. de Marchesetti, Director des naturhistori-

schen Museums in Triest. 
- A. Valle, Adjunct am natui-historischen Museum 

in Triest, 
Dr. H. Noe, Schriftsteller. 



der ÄbtüeUnng für Grottenforscliung der Section Küstenland des 
Deutscben und Oesterr. Älpenvereins. 

Mitglieds-Verzeichniss pro 1887: 

Herr Boelime Ernst, 
Bohata Dr. Adalbert, 
Bruuner E,uclolf, 
Bucliler Dr. Julius, 
Czoernig Carl Freih.v., 
Diez Ernstj 
Economo Alexander 
Eichelter Joliann, 
Erliold Edmund, 
Fitz-Gibbon Herbert, 
Folie Jobann, 
Grlobocnik Dr, Wlad., 
Goldscbmidt Carl, 
Gorgerat S , 
Ganzoni Carl, 
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Schnabl Friedrich, 
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Der Ausschuss 
der Abtheilung fur Grottenforschnng der Section „Küstenland" des Deutschen 

und Oesterreichischen Alpenvereins. 

P. A. Pazze, Obmann. 
Franz Krause, Cassm- - Joh. Eichelier, Schrtßföhrcr 

Anton Hanke, Josef Mariniisch, Friedrich Müller, 
Leiter der Weghaw nnd Forsclrnngs-Ärieiteyi. 



Kundmachungp 
betreffend die liekah.0h.len. von St. Oamzian 

Die Section Küstenland des Deutschen und Oester-
reichischen Alpenvereins gibt bekannt, dass sie die Grotten 
von St. Canzian in Pacht genommen hat, tind geschah dies 
lediglich in der Absicht, dieselben dem Publicnjn leichter 
und bequemer zugänglich zu machen und die Erforschung 
des unterirdischen Rekalaufes zu fördern. 

Da zur Erreichung dieses Zweckes ansehnliche 
Geldmittel erforderlich sind, muss die bisher übliche Ein-
trittsgebühr von 30 kr. i^er Person auch füi- die Eolge 
aufrecht erhalten bleiben; die Mitglieder des Deutschen 
und Oesterreichischen Alpenvereins, welche sich dui-ch die 
Mitgliedskarte als solche legitimiren, sind jedoch von dieser 
Eintrittsgebühr befreit. 

Die Eintrittskarten in den reservirten Theü der 
Grotten sind beim Gastwii-th Gombac in Matavun zu be-
heben und haben nur an dem Tage, an welchem sie aus-
gegeben vmi'den, Gültigkeit. Die Benützung der Boote, 
Leitern und Stricke darf ohne schriftliche Genehmigung 
des Grotten-Comites nicht stattfinden. 

Der Eührerlohn beträgt für einzelne Besucher 20 kr. 
per Stunde; wenn Mehrere zusammen gehen, zahlt jede 
Person 10 kr. per Stunde; doch sollten nicht mehr als drei 
Besucher auf einen Eühi-er kommen. 

Wenn der Führer Kerzen beistellt, erhält er über-
dies 10 kr. für jede Kerze. 

Das Eremdenbuch erliegt im Gasthause des Gombač 
zu Matavun. 

Sämmtliche Mitglieder der Section Küstenland, wie 
auch die Eülirer, sind berechtigt, die Aufi-echthaltung dieser 
Grotten-Ordnung zu überwachen. 

T r i es t , 1. Mai 1885. 

Der Sections-Ausscliuss. 



I n h a l t . 

Einleitung Seite 5 
Führer in die G-rotten und Hölilen „ 8 
Von St. Oanzian nach Trebich , 4 7 /7 
Von Trebich zum Timaviis n 63 
Erforscliimg des imterirdischen Laufes der Reka ,, 73 
Florula von St. Canzian 100 
Nachwort ^̂  105 
Bestand der Abtheihmg für G-rottenforschung 

der Section „Küstenland-' 106 
Kundmachung-, betreifend die Rekahöhlen von 

St. Canzian ,, 108 

I l l u s t i ' a t i o n e n . 

St. Canzian, von der SteiDhanie-Warte, Originalzeichnung 
von X H av l i ček. 

Eingcvng in den NatimtoTlen. Originalzeich. v. J. H a v l i c e k . 
OlTasser- Warte. Ansicht der Wasserfälle in der Eiesenthor-

klanim. Originalzeichnung von J, H a v l i c e k . 
Ostseite der grossen Dolina. „Riesenthorklamm^'^, ^;Tonimasini-

Brücke^^, Grosser Wasserfalle^ Nach einer Photo-
grax^hie von F r a n z R i t t e r v o n H o p f g a r t n e r . 

Westseite der grosseri Dolina. ;;Noe-Horste^, ^;Böse Wand'**', 
;5l\Ialer Grotte^^ Nach einer Photographie von F r a n z 
R i t t e r v o n H o p f g a r t n e r . 

MarinitschSöhle, Originalzeichnung von J . H a v l i c e k . 
3IüUer-Dom w^acZ-^'ee^vomLoreley-Felsen. Originalzeichnung 

von J . H a v l i c e k . (TJmschlag-Yignette). 
Sititationsplan^ aufgenommen imd gezeichnet von Anton 

H a n k e . 



Älpüabetisclies Inhaltsverzeicliiiiss. 

Alpen vereinsweg Seite 14 
Anssiclitswiese 12 
Bestand der Albtheilmig für Grottenforschung « 106 
Böse Wand ,, 21 
Bmcker-Grrotte 
Canzian ^̂  8 
Cüi-Cap ;; 25 
Einleitung ^̂  5 
Erforschung des unterirdisclien Laufes der Beka ^̂  73 
Elorula von St. Canzian ^̂  100 
Guttenberg-Halle 39 
Hanke-Canal ^̂  34 
Kirche in St. Canzian 12 
Eli^onprinzessin Stephanie-Warte ^̂  10 
Kundmachung, betreffend die Eekahöhlen von 

St, Canzian ^̂  108 
Lindner-Höhle (Trehich-Grotte) ;; 55 
Lugeck ^̂  16 
Mahorcic-Höhle ^̂  41 
Maler-Grotte 20 
Marinitsch-Höhle ^̂  15 
Marinitsch-Warte ^̂  14 
Müller-See und -Dom ^̂  31 
Nachwort ^̂  105 
Naturstollen ^̂  18 
Oblasser-Warte ^ 19 
Ožka Spela (Enge G-rotte) 45 
Pazze-Weg ^̂  38 
Plenker-Stein 22 



Pretis-Warte Seite 45 
Radonetz-Warte ^̂  40 
Rudolf-Dom „23-37 
St. Canzian ;; 8 
Schmidl-Orotte ;; 22 
Scln^öder-Grrotte ^̂  40 
Stephanie-Warte 10 
Svetina-Dom 26 
TimavuSj der von Dr. H. Noe 66 
Tominz-Grotte . w BS 
Tommasini-Brücke 17 
Treppenweg 16 
Uebergang über den 6. Wasserfall 90 
Valvasor-Wand und -Brücke ;; 30 
Yon St. Canzian nacli Trebich. 47 
Von Trebicb zum Timavus . yy 63 
Warte beim Schmied . ;; 13 
Weiterer Verlauf der Reka von St. Canzian nach 

Trebich „ 4 9 



At 



t Ojiciito/J 

OlictWm titö 
w o i X J * S 

SJ.OifV' JStwuv 

'•SfftilA. 

r i r o l t e n & ^ H ö h l e n 

MO jooM-

'S' ^ 

K 

•0. 

ofinei/ 
JV̂tCiC 
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